
Im Blickpunkt— 
Arbeitsqualität

Mit Begeisterung haben alle Wcrkläligcnkollcktivc der Hüttenst.idt 
Balchasch den Beschluß des ZK der KPdSU über die Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs zu Ehren des bevorstehenden XXVI. Parteitags 
der KPdSU aufgcnonimen. Die Kollektive aller Betriebe der Stadt geben 
erhöhte Verpflichtungen ab. Dutzende Brigaden wollen zum Parteiforum 
mit neuen Arbeitssiegen aufwarten.

In den Abschnitten des Trusts 
„Kaszwetmetremont" herrscht 
heute Hochbetrieb. Die Brigaden 
ringen um die vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des dritten 
Quartals 1980 und des Abschluß- 
Jahres des zehnten Planjahr­
fünfts. Immer mehr Kollektive 
antworten im Zuge des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Brigaden 
mit neuen konkreten Taten auf 
den Beschluß der Partei. Zu Ih­
nen zählt auch das Drcherkollek- 
tlv aus dem Abschnitt Nr. 2, dem 
der Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Peter Wilhelm vor­
steht. Auf dem Arbeltskalcnder 
der Brigade Wilhelm steht be­
reits Mal 1981, doch die Mitglie­
der des arbeitsamen Kollektivs 
geben sich mit dem Geleisteten 
nicht zufrieden. Die Brigade hat 
sich das Ziel gesetzt, 100 Pro­
zent Erzeugnisse auf erste Vor­
weisung zu liefern. Es werden 
alle Produktionsreserven ge­
nutzt, um das gesteckte Ziel zu 
erreichen.

Vorbildliche Arbeit leisten 
die von Richard Krieger gelei­

teten MontageschlosiT aus dem­
selben Betrieb. Die Brigade R. 
Krieger rapportierte bereits am 
25. August über die Erfüllung 
Ihrer ‘ Fünfjahrauflagen. Für die 
hohen .Arbeitsleistungen und die 
hohe Arbeitsqualität wurde Ihr 
der ehrenvolle Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" 
zugesprochen. Heute arbeitet die 
Brigade an der Schaffung der 
automatischen Schweißanlage 
SUA 14/4. Die Schlosser wollen 
bis zum Tag der Verfassung der 
UdSSR über die Erfüllung der 
Aufgabe rapportieren. Viel Auf­
merksamkeit wird in der Ar­
beit der. Qualität geschenkt.

Heute stehen auf der Arbelts- 
"acht um ein würdiges Bege­
hen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU 14 Brigaden des Be­
triebs. Bis zum Tag der Eröff­
nung des Parieiforums wollen sic 
überplanmäßige Arbeiten für 
120 000 Rubel ausführen.

Jakob GOTZ

Gebiet Dshcskasgan

Internationale Besatzung im Kosmos
Am 18. September 1980 wurde in der Sowjetunion 

um 22.11 Uhr Moskauer Zeit das Raumschiff Sojus 38 
gestartet.

Das Raumschiff wird von einer internationalen Be­
satzung — dem Raumschiffkommandantsn, Flieger­
kosmonauten der UdSSR, Helden der Sowjetunion 
Juri Romanenko und dem Forschungskosmonauien, 
einem Bürger der Republik Kuba, Arnäldo Tamayo 
Mendez gesteuert.

Das Flugprogramm von Sojus 38sieht das Ankop­
peln an den Orbitalkomplex Salut 6 Sojus 37 sowie

wissenschaftliche gemeinsame Forschungen und Ex­
perimente mit den Kosmonauten Popsw und Rjumin 
vor, die seit dem 9. April auf der Erdumlaufbahn tä­
tig sind.

Der Start des Raumschiffes Sojus 38 ist in Überein­
stimmung mit ,dem „Interkosmos"-Programm erfolgt. 
In der Zeit seit 1978 haben Vertreter von sechs so­
zialistischen Ländern als Mitglieder internationaler 
Besatzungen zusammen mit sowjetischen Kosmonau­
ten Forschungen im Weltraum durchgeführt.

Der Flug der siebenten internationalen Besatzung, 
der ein sowjetischer und ein kubanischer Kosmo­

naut angehören, ist ein neuer Beweis der Freund­
schaft der Völker der Sowjetunion und Kubas, des 
engen Zusammenwirkens beider Bruderländer.

Zum erstenmal beteiligt sich an Wettraumforschun 
gen gemäß dem „Interkosmos"-Programm der Ver­
treter eines sozialistischen Landes der westlichen 
Halbkugel — der Republik Kuba.

Das Befinden der Kosmonauten Romanenko und 
Tamayo Mendez ist gut, die Bordsysteme des So- 
jus 38 funktionieren normal. Die Besatzung ist an die 
Erfüllung des geplanten Programms herangegangen.

Neue Ziele vorgemerkt
Nun Ist die Ernte in unserem 

Sowchos zu Ende. Die letzten 
Getreidekombines verlassen die 
Schläge, auf den Tennen wird 
das letzte Korn nachgearbeitet. 
Jetzt haben wir die beste Mög­
lichkeit. unsere Leistungen ein­
zuschätzen, das Fazit der Feld­
arbeiten zu ziehen. Wir stellen 
mit Vergnügen fest, daß wir die 
wichtige landwirtschaftliche Kam­
pagne erfolgreich durchgeführt 
haben. An die Heimat sind wie­
derholt eine Million Pud Ge­
treide verkauft worden. 72 Pro­
zent der gelieferten Weizensor­
ten sind höchster Klasse. Der 
Sowchos hat seine Fünfjahrauf­
gaben im Getreideverkauf Über­
boten und einem gewichtigen Bei­
trag zur Lieferung der Kasach- 
staner Milliarde Pud Getreide ge­
leistet.

Die angestrengten Tage der 
Ernte haben ihre besten Meister 
hervorgebracht. Heute kennt man 
sie weit außerhalb der Grenzen 
unseres Rayons. Es Sind die Me­
chanisatoren Alexander Koch. 
Johann Ritter. Richard Sterr. 
Viktor Mill. Wladimir Bistur. 
Sie haben mit ihren „Nlwas" je 
10 000 Dezitonnen Getreide ge­
droschen und die höchste Ar­
beitsproduktivität bei der Ernte 
aufgewiesen. Muster an Stoß­
arbeit leisteten bei der Getrelde- 
elnhclmsung die Transportgrup­
pen von Konrad Grünwald. Jakob

Für Meisterung 
zweier Jahrespläne

Die Mechanisatoren des Ray­
ons Kellerowka. Gebiet Koktscne- 
taw, bergen eine reiche Ernte. 
Die Drescherträge erreichen 
hier jetzt im DurcnschnlU 21 De­
zitonnen je Hektar. Das ist an­
derthalbmal mehr gegenüber dem 
Plan und ist das Ergebnis der 
konsequenten Erhonung der 
Ackeroaukultur. oer Einhaltung 
der Forderungen der Agrotecu- 
nlk, des gekonnten Einsatzes der 
Maschinen in allen Luppen des 
Kampfes um die Ernte.

Begeistert durch die Rede 
des Genossen Leonla Ujiiscn 
Breshnew, während der Feierlicn- 
kelten in Alma-Ata anläßlich des 
60. Gründungstags der Kasachi­
schen SSR und uer Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, oe- 
strebt, die Heimat zu erfreuen 
und den XXVI. Parteitag der 
KPdSU würdig zu ehren, star­
teten die Getreidebauern von 
Kellerowka die wertvolle Initiati­
ve, In diesem Jahr über 12 Ma- 
llonen Pud (aeirelde, hauptsäch­
lich starken und harten Welzens, 
In die staatlichen Kornkammern 
zu liefern und somit zwei Jan- 
respläne der Getreldelletcrung 
zu erfüllen.

in diesem Zusammenhang 
wurden in allen Landwirtscnatts- 
betnleben des Rayons ule frühe­
ren Wettbeweroskennzl Hern 
Überprüft Initiatoren dieses ed­
len Vorhabens waren die Ge­
treidebauern der Kolchose 
„Swesda", „Dimitrotf", „Gorki , 
die in vier Jahren die iünfjanr- 
aufgabe Im Kornverkauf an den 
Staat bewältigten. Die Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons rech­
nen damit, eine solche Menge Ge­
treide über den Fünfjanrplan 
hinaus zu lietern, die anderthalb 
uahresauigaben gleicht. Der Ka- 
ilnln-Kolcnos ilcierie In diesem 
Jahr über zwei Millionen Pud 
Korn an den Speicher. Je eine 
Million Puo wird unser Land' in 
diesem Herbst von den Kolcho­
sen „XXII. Parteitag", „40 
Jahre Oktober" und vielen an­
deren Landwirtschaftsbetrieben 
erhalten.

Aul den Feldern des Rayons, 
wo die Getreidekulturen 14o OÜU 
Hektar elnnèhmen, sind zur Zelt 
37 Erntekomplexe, 29 Schnell- 
ernte-und-Transportgruppen ein­
gesetzt. Weitgehend werden die 
effektive Technologie und fortge­
schrittene Arbeitsverfahren an­
gewandt.

Slnner. Alexander Stelerwald. 
Jedes Mitglied dieser einmütigen 
Kollektive hat bei der Erntekam­
pagne 2 000 Tonnen Korn an 
die Sowchostennen und an die 
Rayonannahmestellen befördert. 
Jakob Slnner hat zum Beispiel 
seine Verpflichtung. 2 500 Ton­
nen Korn zu transportieren, um 
500 Tonnen überboten, nur um 
ein kleines steht ihm Alexander 
Stelerwald nach. Alle Sieger der 
Ernte 80 sind mit Roten Wander- 
wimpeln des Rayonparte Ikoml- 
tees sowie mit Ehrenurkunden 
und Geldprämien ausgezeichnet 
worden.

Die Bergungsarbclt ist zu En­
de. doch wir legen nicht die Hän­
de In den Schoß. Heute wird um 
die Vorbereitung einer guten 
Grundlage für die Ernte 81 ge­
sorgt. Im nächsten Sommer be­
absichtigen unsere Mechanisato­
ren. an die Heimat wie auch in 
diesem Jahr eine Million Pud Ge­
treide zu liefern. Um das gesteck­
te Ziel zu erreichen, werden jetzt 
die Herbststurzarbelten durch­
geführt und die Landmaschinen 
überholt. Nach einer kurzen Rast­
pause geht es wieder an die Ar­
beit

Johann ROTH. 
Leiter der Ernte- und Trans­
portgruppe im Wllhelm- 
Pieck-Sowchos, Gebiet Ka­
raganda

Im Wettbewerb führen die Ar­
beitsgruppen, geleitet vom Hel­
den der Sozialistischen Arbeit 
Iwan Sasonow aus dem Kol­
chos „Put k Kommunismu" und 
von Paul Kramer aus dem Lenin- 
Kolchos. Wesentlich überbieten 
ihre Normen auf den Feldern die 
Mechanisatoren der Arbeitsgrup­
pe Stanislaw Kschanowskl (Kol­
chos „Avantgarde"), die Arbeits­
gruppe Roman Burchard (Dl- 
mitroff-Kolchos). Iwan Sasonow 
und seine Kollegen wollen mit 
fünf Kombines „Nlwa'* 7 500 
Tonnen Getreide dreschen. Ihrem 
Beispiel folgten Dutzende Me­
chanisatoren.

An entscheidenden Abschnit­
ten des Kampfes um das Getrei­
de arbeiten im Rayon 324 Kom­
munisten. Aktiv wirken über 40 
Partei- bzw. Partei- und Komso­
molgruppen, die für die Ernte­
zeit gebildet wurden, ihnen hel­
fen Dutzende Deputiertenposten 
und Posten der Volkskontrolle. 
Regelmäßig werden die Er­
gebnisse des sozialistischen Wett­
bewerbs ausgewertet. Ober die 
besten Mahd- und Druscher­
gebnisse, über wertvolle Erfah­
rungen berichten Agitatoren und 
PoUtlnformatoren, die man in 
diesen Tagen in allen Feldstütz­
punkten, an vielen Aggregaten 
treffen kann.

Die Rayonorganisationen, Wirt­
schaftsleiter und Patenbetrleoe 
sind bestrebt, die Mechanisatoren 
mit allem Nötigen für Ihre ange­
spannte Arbeit und Befriedigung 
Ihrer sozialen und kulturellen Be­
dürfnisse zu versorgen. Unmittel­
bar in Erntekomplexen und -grup­
pen. an Fahrstraßen Ist die han­
delsmäßige, kommunale und 
ärztliche Betreuung organisiert.

Die Initiative der Kollektive 
der Landwirtschaftsbetriebe aus 
dem Rayon Kellerowka, In die­
sem Jahr doppelt soviel Getreide 
gegenüber dem Plan an den 
Staat zu liefern, findet Unterstüt­
zung auch In den anderen Ray­
ons dieses kornreichsten Gebiets 
der Republik. Mit jedem Tag ge­
winnt der Wettbewerb der Kok- 
tschetawer Ackerbauern an Kraft, 
den größtmöglichen Beitrag zur 
neuen Kasachstaner Milliarde 
Pud Getreide zu leisten.

(KasTAG)

Das Internationale Team des Raumschiffes Sojus Romanenko (rechts) und Forschungskosmonaut. Bür- 
38: Schiffkommandant. Fliegerkosmonaut der UdSSR, ger der Republik Kuba. Oberstleutnant Arnaldo Tama; o 
Held der Sowjetunion, Oberst , Juri Viktorowitsch Mendez.Foto: TASS

Oberst
Romanenko, Juri Viktorowitsch

Oberstleutnant 
Arnaldo Tamayo Mendez

Der Held der Sowjet­
union. Fliegerkosmonaut 
der UdSSR Jurj Viktoro­
witsch Romanenko wurde 
am I. August 1944 in der 
Siedlung Koltubano'wsKi, 
Rayon Busuluk. Gebiet 
Orenburg, geboren.

1966 absolvierte er die 
Hochschule für Militär­
flieger in Tscherniguw 
und diente anschlicßen 1 
als Ausbilder in den Luit­
streitkräften.
J. V. Romanenko ist

Prag ----------------------------------

WGB protestiert
Gegen die Auflösung der Kon­

föderation der Revolutionären Ar- 
beitcrgewcrkschaften durch die Mi­
litärbehörden in der Türkei hat der 
Weltgewerkschaftsbund in einer in. 
Prag veröffentlichten Erklärung 
protestiert. Im Dokument wirt! dar­
auf hingewicsen, daß die türklscnen 
Werktätigen jetzt der Mittel des 
Kampfes für ihre Interessen und 
Rechte beraubt worden sind. Das 
alles geschehe in einem Lande, in 
dem die Einwirkung der Krise des 
Kapitalismus schar! zutage trete 
und in dem Inflation, Massenar­
beitslosigkeit, Armut und Analpha­
betentum herrschen.

Der Weltgewerkschaftsbund be­
kundete seine Entschlossenheit, ge­
meinsam mit anderen Gewerx- 
schaftszentren eine umfassende So­
lidaritätskampagne mit den türki­
schen Werktätigen zu entfalten. Er 
verlangt die unverzügliche Freilas­
sung aller verhafteten Gewark- 
schaftsführer und -funktionäre.
Teheran ---------------------------------

Zeitfaktor hat 
keine Bedeutung

Imam Chomcini hat die Bedin­
gungen für die Entscheidung über 
das Los der amerikanischen Gei­
seln festgelegt, und das Parlament 
hat nur noch die Einzelheiten die­
ser Bedingungen auszuarbcllcn. Das 
teilte Ajatollah Beheshti, Führer 
der Partei der Islamischen Republik, 
auf einer Pressekonferenz in Tehe­
ran mit.

Beheshti sagte: „Der Zcitfuktor 
hat für uns keine besondere Bedeu­
tung. Es konjmt darauf an. unser 
Ziel zu erreichen, das darin besteht, 
daß die imperialistische. Hegemonie-

Mitglied der KPdSU seit 
1965.

Seit 1970 gehört er der 
Kosmonautenabteilung an.

Seinen ersten Raumtiug 
von 96 Tagen Dauer un­
ternahm er als Komman­
dant des Raumschifies 
Sojus 26 und der Orbi­
talstation Salut 6 in den 
Jahren 1977—1978.

Gegenwärtig studiert 
Juri Viktorowitsch im 
Fernunterricht an der 
Akademie der Luftstreit- 
kräftc „Gagarin".

Der Bürger der Repu­
blik Kuba Arnaldo Ta­
mayo Mendez wurde am 
29. Januar 1942 in Gum- 
tanamo als Sohn eines Ar­
beiters geboren.

Arnaldo ging in die 
Schule und arbeitete zu­
gleich.

Nach dem Sieg der ku­
banischen Revolution stu­
dierte er an einer'Flieger­
schule, nach deren Ab­
schluß er in den Revolu­
tionären Streitkräften der 
Republik Kuba diente. Er 
besitzt den Ausbildungs­

santernationaiES Panorama
Politik der USA und ihrer Verbün­
deten verurteilt wird. Die in der 
besetzten USA-Botschaft entdeckten 
Dokumente sind ein beredtes Zeug­
nis dafür, daß die Mitarbeiter der 
Botschaft in ihrer Tätigkeit über 
den Rahmen der Diplomatenpflicht 
hinausgegangen waren."

Zu der Arbeit der parlamentari­
schen Sonderkommission, die das 
weitere Los der Geiseln bestimmen 
soll, erklärte der Ajatollah, die Er­
gebnisse ihrer Arbeit würden dem 
Parlament vorgelegt.
Pnorn Penh --------------------------

Weitere Beweise
Weitere Beweise für die blutigen 

Verbrechen der Pol-Pot-Leute ge­
genüber der Bevölkerung sind auf 
der Insel Kohthmei auf dem Fluß 
Bassac,. 50 Kilometer südlich der 
kampucheanischen Hauptstadt, ent­
deckt worden.

Die Insel war ein einziges Kon­
zentrationslager, wo mißliebige 
Personen vernichtet wurden. Die 
Schule und die Pagode auf dieser 
Insel dienten als Folterkammern, in 
denen Tausende unschuldige Men­
schen den Tod fanden, 

Zurückgekehrte Ortsbewohner 
fanden Dutzende Gräben niit 
menschlichen Gebeinen vor.

Ein Gefangener der Todeslnscl, 
Kco Chamnap, hat nur durch einen 
glücklichen Zufall dein Tode 
entrinnen können. Er berichte­
te, daß die Henker seit Ap-, 
ril 1975 friedliche Einwohner 
aus vorwiegend dem umliegenden 
Gebiet Im Südteil der Insel mor­
deten. Gegen Mitte 1977 reichte der 
Platz für die Gräben nicht, mehr 
aus. und - der Hinrichtungsorl 
wurde in den Nordteil der Insel; 
verlegt. 

grad eines Militärfliegers 
erster Klasse.

Arnaldo Tamayo Me.i- 
dez ist Mitglied der Kom­
munistischen Partei Ku­
bas von 1967.

Im März 1978 begann 
er mit den Vorbereitungen 
auf einen Raumflug nach 
dem „Intcrkosmos"-Pro- 
gramm im Kosmonau'.en- 
ausbildungszentrum „Jari 
Gagarin", Er hat den voll­
ständigen Lehrgang nach 
dem Programm des be­
mannten Raumschiffes So­
jus und der Orbitalstation 
Salut absolviert.

Oslo -------------------------------------

NATO-Manöver 
in Norwegen

Das Territorium Norwegens ist 
zum Schauplatz eines Manövers der 
Streitkräfte geworden, das im Rah­

men der vom Nordatlantikblock durch­
geführten Kriegsübungen stattfin- 
det. In Norwegen wurden Presse­
meldungen zufolge bisher keine so 
großen NATO-Manöver durenge- 
lührt. An den Operationen im At­
lantik, in der Nordsee und in Nor­
wegen nehmen 170 Schiffe, 400 
Flugzeuge und 60 000 Militärange­
hörige teil. In den Fjorden und in 
den Gebirgsgegenden werden bereits 
Übungen abgchaltcn, an denen 
2 500 britische Soldaten teilnehmen, 
denen sich Truppcncinhciten aus 
sieben Ländern des Blocks anschlie­
ßen. Zur Teilnahme an diesen Ma- 
növern wurde am 10. September 
der in den USA stationierte Flug­
zeugträger „Nimitz" in Marsch ge­
setzt.

Norwegen ist nur eines der Ter­
ritorien, auf denen die NATO- 
Übungcn „Autuinn Forge 80" statt­
finden, an denen etwa 350 000 Sol­
daten und Offiziere teilnehmcn.

New York -----------------------------

Um eine baldigste 
Ratifizierung

Der Präsident der UNO-Vollver­
sammlung, Rüdiger von Wechmar 
(BRD), hat auf .einer Pressekonfe­
renz im UNO-Hauptquartier seine 
Hoffnung zum Ausdruck gebracht, 
daß die jetzige XXXV.'Tagung der 
Vollversammlung erneut ihre Un­

Erklärung
des Kommandanten des Raumschiffes 

Sojus 38 vor dem Start
Liebe Genossen und Freunde!
Heute starten Bürger zweier Bru- 

derländcr — der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken und der 
Republik Kuba — an Bord des 
Raumschiffes. Sojus 38 zu einem 
Weltraumflug.

Mir wurde die hohe Ehre zuteil, 
Kommandant der siebenten inter­
nationalen Besatzung zu sein, deren 
Aufgabe die Fortsetzung der , ge­
meinsamen Forschungen und Expe­
rimente ist, die von den Kosmonau­
ten der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft gemäß dem „Inter- 
kosmos"-Programm an Bord so­
wjetischer Raumschiffe und Orbital­
stationen vorgenommen werden.

Erklärung
des ForschungskosmonaiJtBn 

des Raumschiffes Sojus 38 vor dem Start
Teure Genossen und Freunde!
Mir als Bürger der Republik Ku­

ba und Mitglied der Kommunisti­
schen Partei Kubas wurde die ho­
he Ehre zuteil, als Mitglied der in­
ternationalen Besatzung einen Flug 
mit dem sowjetischen Raumschiff 
Sojus 38 und der Orbitalstation 
Salut 6 zu absolvieren.

Ich bin tolz darauf, daß meine 
Heimat zusammen mit anderen so­
zialistischen Ländern aktiv an den 
Raumforschungen gemäß- dem 
„Interkosmos'-Programm im In­
teresse des Friedens und zum 
Wohl der Menschheit mitwirkt.

Meinen Flug widme ich dem II. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kubas, dem freiheitsliebenden 
kubanischen Volk, das vor 21 Jah­
ren die Revolution vollbracht hat.

terstützung für den SALT-II-Vcr- 
trag bekräftigen wird. Im vorigen 
Jahr war eine Sonderresolutian 
verabschiedet worden, die zur 
schnellstmöglichen Ratifizierung 
dieses wichtigen Dokumentes aut- 
rief, das die Anhäufung der strategi­
schen Offensivwaffen einschränken 
soll.

Rüdiger von Wechmar wies dar­
auf hin, daß die Ratifizierung des, 
SALT-II-Vertrages einen großen 
Schritt zur Milderung der interna­
tionalen Spannung würde.

Für die wichtigsten Fragen, die 
auf der XXXV. Tagung erörtert 
wcrden sollen, hält Rüdiger von 
Wechmar die Abrüstung, die inter­
nationale Sicherheit, die Lage im 
Nahen Osten, in Südostasien und 
in Südafrika^

Paris ---------------------------------

Gegen Stationierung 
der Raketen

Vertreter von 18 fortschrittlichen 
Organisationen Frankreichs haben 
auf einer Sitzung in Paris an alle 
friedliebenden Kräfte Europas den 
Appell beschlossen, die für den 26. 
Oktober in Kaiserslautern (BRD) 
vorgesehene gesamteuropäische 
Manifestation gegen die Stationie­
rung neuer USA-Rakcten in Euro­
pa zu unterstützen. Die französi­
schen Organisationen rufen alle 
Friedenskräfte auf, eine umfassende 
Kampagne gegen die Produktion 
von Neutronenwaffen durch Frank­
reich und für eine erfolgreiche 
Durchführung des Madrider Tref­
fens der Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa zn ent­
falten.

Dieser gemeinsame Flug ist ein 
Ausdruck der fruchtbaren Zusam­
menarbeit zwischen unseren Län­
dern und der aufrichtigen Freund­
schaft zwischen den Völkern der 
Sowjetunion und der Republik Ku­
ba.

Im Namen der Besatzung des 
Raumschiffes Sojus 38 melde ich: 
Wir sind zum Weltraumflug bereit 
und werden all unser Wissen, eile 
unseren Erfahrungen zur Erfüllung 
der uns übertragenen ehrenvollen 
und verantwortlichen Aufgabe auf­
bieten.

Kommandant des Raumschiffes
Sojus 38, Fliegerkosmonaut 
der UdSSR Juri Romanenko

Gestatten Sie mir, dem Zentral­
komitee der Kommunistischen Par­
tei Kubas und der Regierung der 
Republik Kuba, dem Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und der Sowjetregie­
rung für das hohe Vertrauen herz­
lichst zu danken.

Ich melde meine Bereitschaft zum 
Flug mit dem Raumschiff Sojus 38 
als Mitglied der internationalen Be­
satzung und werde alle meine 
Kräfte und Kenntnisse aufbieten, 
um die mir übertragene ehrenvolle 
Aufgabe würdig zu erfüllen.

Forschungskosmonaut des 
Raumschiffes Sojus 38, Bürger 
der Republik Kuba Arnaldo 
Tamayo Mendez

Mexiko -----------------------------

Zum Schutz 
der Demokratie

Die Weltkonferenz der Jugeid 
für die Herstellung einer neuen in-, 
ternationalen Wirtschaftsordnung 
ist in Mexiko zu Ende gegängelt 
An der Konferenz nahmen Vertreter 
der Jugendorganisationen aus mehr 
als 100 Ländern teil, die dem Welt­
bund der Demokratischen Jugend 
angehören.

Auf dem Forum wurden aktuelle 
Probleme des Kampfes der Jugend 
für dcq Schutz der nationalen Un­
abhängigkeit, gegen die Plünderung 
der Naturressourcen der Entwick­
lungsländer durch die westlichen 
imperialistischen Monopolen allsei­
tig erörtert. Im Abschlußdokument 
der Konferenz wird darauf lüngc- 
wiesen, daß die schwere wirtschaft­
liche Lage der Entwicklungsländer 
in erster Linie vom Erbe der kolo­
nialen Vergangenheit, von der un­
barmherzigen Ausbeutung ihrer 
Nalurreichtümer durch transnatio­
nale Konzerne und vom Widerstand 
der kapitalistischen Industrieländer 
gegen die Herstellung einer ge­
rechten und gleichberechtigten in­
ternationalen Wirtschaftsordnung 
hervorgerufen wurde.

Die Teilnehmer der Konferenz 
verwiesen darauf, daß der Kampf 
für die Herstellung einer neuen in­
ternationalen Wirtschaftsordnung 
ein Bestandteil des allgemeinen 
Kampfes gegen den Imperialismus, 
Kolonialismus und Militarismus so­
wie für den Schutz der nationalen 
Souveränität, der Demokratie und 
des Fortschritts ist.

Die Teilnehmer des Forums ver- 
■urteiltcn die Bemühungen der 
Kräfte des Imperialismus und der 
Reaktion, eine; Politik des Diktats 
und der Herrschaft über unabhän­

gige Staaterz rtr betreiben.
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Die Hauptbedingung blieb unbeachtet
. Das Treibhaus- und Warm- 

beetkomblnat ist das vierte Jahr 
im Bau begriffen". erzählt Niko­
lai Wladykin, Direktor des stadt­
nahen OcmüscbausoWchos ..Mi­
tschurin". ..Theoretisch müßten 
die Einwohner von Pctropaw- 
lowsk auf ihrem Tisch in aus­
reichender Menge frische Gur­
ken. Tomaten und anderes 
Grünzeug haben, doch praktisch 
liegt seine Inbetriebnahme eben­
so fern wie die südlichen Gebie­
te. aus denen dieses appetitliche 
Gemüse auf den Stadtmarkt ge­
langt."

In diesen Worten des Direktors 
liegt ein bitterer Vorwurf für 
die Bauleute, konkret für die Kol­
lektive der Mechanisierten Kolon­
nen Nr. Nr. 6. 12 und 25 der 
Verwaltung ..Pctropawlowskscl- 
strol". die zu Beginn der Arbeit 
In ihre sozialistischen Verpflich­
tungen den Punkt einmütig ge­
schrieben hatten: ..Den Bau des 
Kombinats In 30 Monaten abzu- 
schlleßcn und gemeinsam 5.2 Mil­
lionen Rubel in Anspruch zu neh­
men."

„Schon die ersten Tage zeigten 
mangelnde Organisiertheit", fährt 
Nikolai Wladykin fort. ..Einen 
Hauptauftragnehmer gab cs an 
der Baustelle nicht. Jedes Kol­
lektiv arbeitete selbst für sich, 
machte sich nicht die geringsten 
Sorgen um die gemeinsame Sa­
che. und war sogar bemüht, die 
fehlenden Baumaterialien ande­
ren .wegzuschnappcn'". Ihm 
pflichtet auch der Arbells- 
gruppenlelter Juri Chripunow 
aus der Mechanisierten Wander­
kolonne Nr. 12 bei: ..Wir arbei­
teten mit Nervenüberspannung 
und dem Gefühl der Bitternis. 
Wegen der Arhythmlk in der Ar­
beit. wegen der Gleichgültig­
keit gegenüber der Meinung der

Erwachte Wüste
Auf der Beratung im ZK der KP Kasachstans be­

rührte Genosse L. 1. Breshnew erneut Fragen der 
Scliafzuchtentwicklung. Er sagte: „Eine große Reserve 
ist, wie wir aul den vorigen Treffen schon betonten, 
die Schafzucht... Der Republik wurden die nöligen 
Investitionen und materiellen Ressourcen bereitge-

Im äußersten Südosten der 
Ksylkum. wo die Sanddünen ih­
ren Lauf eingestellt haben, be­
ginnt die Hungersteppe.’ Das ist 
schon gar nicht mehr Jene ebe­
ne Steppe, die sich 1m Westen 
oder 1m Norden Kasachstans aus­
dehnt. Hügelig bedeckt mit 
spärlichem Saksaulgestrüpp und 
Kameldorn, mit Flecken sump­
figer Salzböden, war sie noch vor 
etwa 30 Jahren leblos. hungrig 
und wasserarm. Durch sie führten 
die Karawanenwege. Nur mit 
Kamelen konnten die nötigen Gü­
ter In die wenigen Siedlungen 
befördert werden. Solche Kara­
wanen kann man auch heute noch 
auf den Bildern sehen, die In den 
Museen aufbewahrt werden.

Jetzt Ist das Bild ganz an­
ders. Die Hungersteppe ist von 
Asphaltstraßen durchschnitten, 
hier sind neue Sowchose und 
Rayons entstanden. Sie hat d.e 
Mühe der Ackerbauern gelohnt. 
Das hatten die Menschen auch 
schon früher geahnt. Daher nen­
nen die Einheimischen diese 
Böden Myrsaschol. Man übersetzt 
dieses Wort verschieden. Der 
Sinn bleibt aber gleich — eine 
karge, jedoch fruchtbare Steppe. 
Die großen Massive werden mei­
stens für das Weiden der Kara­
kulschafe genutzt. Die biologi­
schen Besonderheiten der Tiere 

Tslnd so. daß natürliches Grünland 
.hnen das oeste Futter bietet. 
Der Jahresbedarf der Schafe an 
Futter wird durch d;e Weiden zu 
85 bis 90 Prozent gedeckt, die 
Schafe bekommen 10 bis 15 Pro­
zent konzentrierte, grobe und 
andere Futtermittel.

Sehr wichtig Ist in der Wüs­
ten- und Haibwüstenzone Kasach­
stans d:e r.cntlge Weiaenhaltung 
der Schafe. Das Bodenfutter gibt 
.nnen ade nötigen Nänrstoffe — 
Eiweiß, Aminosäuren, Kohlen­
hydrate. Mineralsalze und Vita­
mine. Freie Bewegung. viel 
L.cnt und Wärme, reine Luft — 
all das wirkt sich auf die Tiere 
günstig aus. Außerdem ist das 
natürliche Grünland eine wichti­
ge Quelle für billiges Futter ho- 
ner Qualität.

Bektcmir Kelegulow ist der 
älteste unter den fünf Mitglie­
dern dar Arbeitsgruppe tür 
Schafmast. Hier 1m Komplex 
Burshar, gibt es zwei solche Kol­
lektive. Das andere wird von 
Ural Se'.tow geleitet. Seine Ar­
beitsgruppe hat 2 500 Lämmer 
des Jahrgangs 1979 zu betreuen 
und die von Bcktemlr — 3 500.

Der Schafmaslkomplex Bur­
shar Ist für die gleichzeitige Hal­
tung von 10 000 Tieren berech­
net. Noch vor kurzem gehörte 
er zum Sowchos „Bursharskl" 
und wurde melstehs Im Winter 
und im Sommer genutzt. Vor et­
wa einem Jahr wurde der Kom­
plex dem Trust „Oblspezchosobje- 
dlnenlje" übergeben und soll 
Jetzt das Jahr hindurch genutzt 
werden. Man will hier gleichzei­
tig bis 25 000 Schafe halten. Die 
neuen Mastplätze werden schon 
gebaut und sollen bald In Nut­
zung genommen werden.

„Vorläufig mästeh wir 6 000

Arbeitsmenschen kam der Bau 
nicht aus dem .Fiebern' her­
aus".

Nein, so darf cs nicht weiter 
zugehen.' schlußfolgerte man 
endlich (nach zwei Jahren) In der 
Verwaltung „Pctropawlowsksel- 
strol" und bildete ein Koordlna- 
l'onszcntrum —.. einen Stab des 
Bauunternehmens. Bereits in des­
sen erster Sitzung wurde der 
Beschluß gefaßt, alles zu tun. 
damit der neue Betrieb . sich 
schnellstens rentiert. Dazu wur­
den alle Kräfte und materiellen 
Ressourcen mobilisiert. Die Ar­
beit kam in Schwung. Doch plötz­
lich tauchte das längst hcrangc- 
relfte Problem auf. Der Auftrag­
geber stellte die Frage: Wann 
denken die Bau- und Montagear­
beiter. den früher zugelassenen 
Ausschuß zu liquidieren? Die 
Antwort blieb unklar. Mehr noch, 
die mechanisierten Kolonnen
steuerten in blindem Wetteifer
allein auf Quantität. Da sahen
sich die Volkskontrolleure zum 
Eingriff genötigt. Die Bauausfüh- 
rcr versicherten daraufhin dem 
Stadtkomitees für Volkskontrol- 
lc, in der nächsten Zelt den Aus­
schuß zu beheben. So entstand 
das Protokoll des Stabs des Bau- 
untcrnchmcns. in dem alle Aus- 
schußarbcltcn zusammengefaßt 
und die Termine ihrer Beseltl- 
S festgesetzt wurden. Doch

x> und Qualität fehlen an 
der Baustelle nach wie vor. an 
Investitionen ist nur etwas mehr 
als die Hälfte In Anspruch ge­
nommen worden.

Das ist das typische Beispiel 
einer schlecht durchdachten Bau­
weise der Verwaltung .,Petro­
pa wlowsksclstrol", bei der dem 
neuen Bauunternehmen bereits 
im Anfangssladium ein schwe­
res Los beschleden wurde. Die

Lämmer", sagt der Brigadier des 
Komplexes bailau Baldabekow. 
„In der Periode August — No­
vember des vorigen Jahres er­
hielten wir von den Tellhaberbc- 
trleben Lämmer mit einem 
Durchschnittsgewicht von 23 
bis 26 Kilogramm. Die erste Par­
tie von 1 500 Tieren ist schon 
realisiert. Das Durchschnittsge­
wicht Jedes Tieres beträgt 39 
Kilogramm. Diejenigen, die noch 
auf dem Mastplatz bleiben, wie­
gen weniger. Wir sind bestrebt, 
es auf 40 Kilogramm zu brin­
gen.

Es war die Stunde der mor­
gendlichen Futtervcrtcllung. Die 
bchafe erhalten das Gemisch, 
zubereitet aus Abfällen des 
Baumwollsamenpressens zu öl 
und aus gehäckseltem Heu, mit 
denen die Komplexe von den 
Tellhaberbetrleben beliefert wer­
den. Machambetall Kudcjarow 
lädt dieses Gemisch schnell In 
den Futterverteiler, und Jershep 
Isdebajew füllt damit die Trö­
ge.

„Die Futterration ist so zu­
sammengestellt, daß die Lämmer 
täglich mindestens 70 Gramm zu- 
nehmen", erklärt Sallau Balda- 
bekow. „Die Arbeitsgruppe Bek- 
temir Kelegulow träumt schon 
von Größerem. Sie wollen die ta­
gesdurchschnittliche Gewichtszu­
nahme aut 100 Gramm bringen. 
Der Komplex zeichnet sich duren 
hohes ivlechanlslerungsnlv e a u 
aus. Bel der Futtcrbeiörderung 
sind sieben Radschlepper, darun­
ter auch e.n K 700 und vier 
Kraftwagen GAS 53 eingesetzt. 
Die Arbeiter werden aus der na­
heliegenden S.edlung mit Bus­
sen gebracht."

Inmitten der Mastplätze steht 
ein massives Gebäude der Fut­
terabteilung. Dort sind Aus­
rüstungen für Zerkleinerung, Ver­
mischung und Granulation des 
Futters untergebracht. Entwurfs­
gemäß soll die Futtcrabtellung 
12 Tonnen wertvollen Gemischs 
Je Schicht liefern.

Zur Zelt erhält der Komplex 
Burshar das Futter für die 
Schafmast von den Teilhaberbe­
trieben. Die Beziehungen zwi­
schen Ihnen sind aber noch nicht 
ganz geregelt. Die Teilhaber be­
liefern den Komplex wohl mit 
Futter, aber mit was für Futter? 
Alle wissen gut, daß die Vereini­
gung minderwertiges Heu er­
hält. Von einigen Landwirt­
schaftsbetrieben kommt cs zer­
kleinert, von anderen nicht. Da­
durch kann die Fulterabteilung 
nicht voll ausgelastet werden. So 
kommt cs, daß das Objekt, für 
dessen Bau Tausende Rubel ver­
ausgabt wurden, meist stillsteht 
und keinen Nutzen bringt. Und 
welche Möglichkeiten gibt cs für 
die eigene Futterproduktlon? 
Der Sowchos „Bursharskl" über­
gab dem Trust zwar den Kom­
plex. Jedoch nicht die entspre­
chenden Bodenflächen zum Grä­
seranbäu. Die Konzentration der 
Produktion in einer Hand be­
deutet selbstverständlich einen 
Fortschritt. Sie hat auch schon 
die ersten Früchte gezeitigt. Der 
Komplex Burshar hat bereits 
über 1 000 Lämmer mit einem 

investierten Mittel rentieren sich 
nicht. Es haben sich viele solche 
unvollendete Betriebe, Abtei­
lungen. Komplexe und Wohnhäu­
ser angesammelt» Die unvollen­
dete Bauproduktion . Ist eine 
schwere Last für den Investbau. 
Deshalb nimmt cs nicht wunder, 
daß Im vorigen Jahr von den 

“74 Produktlonsobjektcn, sozialen 
und Kultureinrichtungen, die In 
Betrieb genommen werden soll­
ten. nur -52 bereltgestcllt wur­
den. Somit scheiterte das Pro­
gramm der Bauärbelten bei Jedem 
dritten Auftraggeber.

Man hätte aus diesen Tatsa­
chen eine ernsthafte Lehre zie­
hen sollen. Leider Ist das bis 
heute nicht geschehen. Die Ver­
waltung zählt nach wie vor zu 
den Zurückblolbcnden.

Auch hier treten die Planungs­
leiter in den Vordergrund. Bel 
der Bestimmung des Auftrag­
nehmers. der mit dem neuen 
Bau beauftragt werden soll, über­
legen es sich die Ämter nur sel­
ten. ob er dieser Aufgabe ge­
wachsen Ist? Es heißt nur Im­
mer: „Es muß sein!" Die Argu­
mente der Bauarbeiter bleiben 
dagegen In der Regel unbeach­
tet.

Der zweite Fehler ist die nicht 
rechtzeitige Bewilligung der 
Bauinvestitionen. Hier ein kon­
kretes Beispiel aus demselben 
Treibhaus- und Warmbectkombl- 
nat. Die Direktion des Kombinats 
machte sich bereits im vorigen 
Jahr Gedanken, wer in seinen 
Treibhäusern arbeiten und Ge­
müse züchten wird, auf das die 
Stadteinwohner so sehr warten. 
Müssen doch die künftigen Ge­
müsebauer auch mit Wohnungen, 
Kinderkrippen und -gärten ver­
sorgt werden, denn 90 Prozent

stcllt, wurde andere Hilfe erwiesen. Wir hoffen, daß 
die ihnen gestellte Aufgabe — den Schafbestand auf 
50 Millionen zu bringen — erfolgreich erfüllt werden 
wird."

Im nachstehenden
Intensivierung der 
Tschimkont.

Beitrag handelt es sich um die 
Schafzucht im Süden des Gebiets

Gewicht von Je 39.6 Kilogramm 
abgcilefert. Jedes Lamm war 10 
Kilogramm schwerer als diejeni­
gen, die von den Sowchosen ge­
liefert wurden. 46 Kilogramm 
schwer waren die Schafe, gelie­
fert aus der Spezialisierten 
Rayonwirtschaftsver c i n i g u n g 
Ksylkum.

Man wird sich um die Kon­
zentration und Spezialisierung 
auch weiter bemühen. Zur Zeit 
werden im Trust „Oblspezchos- 
objcdincnljc” 26 000 Schafe ge­
mästet. bis Jahresende sollen es 
70 000 bis 77 000 sein. Plan­
gemäß soll es bis zum 
Jahre 1982 12 Groß-
komplexe geben. Die Tierzüchter 
des Trusts stehen vor der Aufga­
be. im Jahr anderthalbmal mehr 
Schaf« zu mästen. Für die 
Schncllmast ist aber recht viel 
Futter nötig. Die Maßnahmen 
zur Erweiterung des Bewässe­
rungsackerbaus. die im Rahmen 
des Trusts getroffen werden, kön­
nen die Aufgaben in einer kurzen 
Frist nicht lösen.

Neben dem Heu, das der 
Trust ..Oblspezchosobjcdinenlje" 
von den Teilhaberbetrieben be­
zieht. erhält er vom Betrieb 
nahezu 40 000 Tonnen Schrot 
— die Abfälle nach der Verar­
beitung von Baumwollsamen. 
Laut Beobachtungen der Tler- 

züchtcr ergibt dieses Futter ei­
nen sehr hohen Effekt in der 
Scnlußetappc der Mast. Es er­
scheint dancr als zweckmäßig, 
das ganze Im Gebiet vorhande­
ne Schrot dem Trust „Oblscl- 
chosobjedlncnljc" zu übergeben.

Die Schafmastkomplcxe sind 
der effektivste . Weg zur Ver­
größerung der Hammelflclsch- 
produkllon In der Republik. Die 
Landwirtschaftsorgane müssen 
diesen Komplexen bei Ihrer Ent­
stehung und Entwicklung ständi­
ge Aufmerksamkeit schenken.

Trotz der großen Fläche des 
natürlichen Grünlands in den Ka- 
raxuizuchtbetrleben vermag cs 
den steigenden Bedarf dieses 
Zweiges an Futter Immer noch 
nicht zu decken, in den Dürrejah­
ren trocknen die Gräser senon 
im Mal und Anfang Juni aus. 
Daher mangelt es in den Tier­
zucht- und besonders in den 
Schafzuchtfarmen im Laufe des 
Jahres ständig an Futter, und 
zwar besonders in der zweiten 
W.nlerungshälftc, da der Nähr­
wert des Weidefutters sinkt und 
das Bodenfutter bei tiefem Schnee. 
Giatlels und Schneestürmen für 
Schafe unzugänglich ist. Da müs­
sen die KaraKUlzuchtbetrlebe un­
bedingt einen Heuvorrat haben. 
In günstigen Jahren müssen an- 
derinalbjänrlge Vorräte an Heu 
und. Konzentraten geschalten 
werden. Bel der weiteren Festi­
gung der Futterbasis gilt es, 
mehr Beachtung der Heutrans- 
porllcrung an die Überwlnterungs- 
slcllen. der Zubereitung der Fut­
termittel zu schenken, Ihren ra­
tionellen Verbrauch und ihre Er­
haltung zu sichern.

Viktor SCHÄFER.
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften 

der Beschäftigten werden Frau­
en sein.

Es wurde mit dem Bau eines 
Wohnheims für 100 Insassen be­
gonnen. Es mangelte Jedoch an 
Investitionen, und der Bau wur­
de lahmgelcgt. Es sollten 80 
Einfamlllcnhelme errichtet wer­
den. Doch In diesem Jahr wur­
den zu diesem Zweck alles in 
allem 10 000 Rubel bewilligt, 
was nur für zwei Häuser aus­
reicht. Als dies bekannt wurde, 
kündigten 20 von 29 Spezialisten 
den Dienst Im Kombinat. Das ist 
die Folge der nachlässigen Wirt­
schaftsführung.

Es gibt auch eine dritte Ur­
sache dafür, daß die Inbetrieb­
nahme einiger wichtiger Objekte 
in die Länge gezogen wird. Die­
ser Fehler ist ökonomischer Na­
tur. Die Bauleute halten-cs für 
vorteilhaft, immer neue Objekte 
zu beginnen, well es dabei viele 
teuerbezahlten Arbeltsgängc aus­
zuführen gibt. Unvorteilhaft sind 
dagegen die zeitraubenden, doch 
verhältnismäßig billig bezahlten 
Verputzarbeiten In der Ab­
schlußetappe. In der Presse wur­
de diese Sachlage wiederholt er­
örtert. Doch in der Verwaltung 
„Petropawlowskselstro!" berech­
net man nur. wieviel Investitio­
nen in .Anspruch genommen wor­
den sind, und erst dann, was für 

• die Inbetriebnahme fertiggestellt 
ist. Gerechtigkeitshalber muß 
erwähnt werden, daß der Stil 
der Bauführung gegenwärtig so 
manche Veränderungen erfährt. 
Darin kommt der Einfluß des 
vom Zentralkomitee der KPdSU 
und Mlnlstcrrat der UdSSR ge­
faßten Beschlusses über die Ver­
vollkommnung des Wirtschafts­
mechanismus zum Ausdruck. Die­
ser Beschluß sieht ab kommen­
dem Jahr die Einschätzung der

Die Produktionsvereini­
gung „Ekibastusugol" be­
schleunigt sicher ihr Ar. 
beitstempo: Die absolute 
Zunahme der Kohlegcwin- 
nung betrug hier 3.1 Mil­
lionen Tonnen. Das wur- 
de hauptsächlich durch 
die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt. 
Die moeiatsdurchschnittli- 
che Leistung je Arbeiter 
beläuft sich auf 1000 
Tonnen.

Im Bild: Träger des 
Ordens des Arbeitsruhms 
111. Klasse Anatoli Kra­
kowski, Maschinist des 
Schau fe Iradbag ger- 
komplexes, und Komso­
molze Wladimir Schin- 
gulow, Baggerführergc- 
Hilfe.

Foto: Viktor Krieger

Durch Wort und Tat
Im Beschluß des Zentralkomi­

tees der KPdSU „Über die weite­
re Verbesserung der ideologi­
schen, politischen und Erzie­
hungsarbeit" wurde den Partei­
organisationen und ideologischen 
Kadern die Aufgabe gestellt, ne­
ben der Hebung des wissen­
schaftlichen Niveaus der Propa- 
äanda und Agitation gleichzeitig 

eren konkrete Verbindung mit 
dem Leben und der Lösung der 
wirtschaftlichen und' politischen 
Aufgaben zu gewährleisten.

In seiner Rede auf dem No­
vemberplenum (1979) des ZK 
der KPdSU sagte Genosse L. I. 
Breshnew: „Die Parteipropa­
ganda und die Parteiorganisatio­
nen müssen höchst sachlich, über­
zeugend und mit Fachkenntnis 
alle Fragen beantworten, welche 
die Menschen bewegen. Dann 
kann das Partclwort zu Arbeits- 
cnthusiasmus, zu Arbeitsanstren­
gungen Dutzcndcr Millionen 
Werktätigen und Parteilosen 
umschmelzen."

Eine große Rolle In der Ver­
stärkung der offensiven ideologi­
schen Arbeit, Ihrer engen Verbin­
dung mit dem Leben spielt die 
Parteischulung.

Jetzt, am Vorabend des neu­
en Lehrjahres. Überblicken wir 
nochmals die Taten unserer 
Propagandisten, um fcstzustellen, 
was wir bereits geleistet und Im 
weiteren zu tun haben, um die 
Ideologische Stählung der Kom­
munisten zu verbessern und ihre 
Kenntnisse noch mehr zu vertie­
fen.

Im Perspektivplan der Ideolo­
gischen Arbeit wurde der politi­
schen und ökonomischen Schu­
lung der Arbeiter. Angestellten. 
Ingenieure und Techniker ein

Beglückende Tage der Freude
Die Schwaden ziehen sich vom 

Feldstützpunkt bis zum Horizont 
hin, und die Luft Ist vom Aroma 
der gemähten Frucht geschwän­
gert. Der Kombineführer Bruno 
liebt diese frühen Morgenstun­
den, wenn der Himmel sich im 
Osten zu färben beginnt. Doch er 
hat keine Zelt, um die erwachen­
de Natur zu beobachten. Er steht 
schon an seiner Maschine, läßt 
den Motor an und hört aufmerk­
sam, ob dieser regelmäßig läuft. 
Bruno ßleglcr Ist zufrieden. Es 
kann losgehen.

Er ist im Neuland aufgewach­
sen, und es war nur gesetzmäßig, 
daß der Jünge von klein auf den 
Ackerbau schätzen lernte. Darum 
wunderte sich niemand In der 
Familie, als Bruno Mechanisator 
werden wollte. Seine erste Prü­
fung auf dem Getreidefeld be­

von den Bauleuten geleisteten 
Arbeit nur nach vollendeten Ob­
jekten vor.

Der Investitionsbau ist eine 
wichtige Branche. Die unvollen­
dete Bauproduktion ist für sic 
eine schwere Fessel. Außer dem 
Treibhaus- und Warmbeetkomb'.- 
nat scheiterte Im vorigen Jahr die 
Inbetriebnahme der Viehzucht- 
komplexe Ischlmski, Naloblnskl 
und einer Reihe anderer Ob­
jekte. Jetzt werden diese Bauob­
jekte gleich aus dem Fahrplan 
geratenen Zügen noch lange an 
,,Zwischenstationen halten", b'.s 
ihnen grünes Licht gegeben wird.

Welche Stellung nehmen zu 
diesen negativen Erscheinungen 
die Kommunisten ein? Die Tätig­
keit des Kollektivs !m vergan­
genen Jahr in einer offenen Par­
teiversammlung einschätz end, 
sagte der Chef der Mechanisier­
ten Wanderkolonnc Nr. 65 Fried­
rich Mittelstadt:

..Genossen. wir müssen den 
Mut aufbringen, anzuerkennen, 
daß wir im vergangenen Jahr 
unter unseren Möglichkeiten 
gearbeitet haben."

Der Mauererbr'.gadlcr der 
Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 72 Leonid Iwaschkin ent­
wickelt diesen Gedanken weiter:

„Bel der heutigen Sachlage 
in der Brigade und in der Ko- 
lönnc schäme Ich mich als Kom­
munist unserer Arbeitsweise. 
Wir haben unser Schlchtsoll noch 
kein einziges Mal erfüllt. Die 
Ursache liegt im Mangel an 
Baumaterialien. Wir brauchen 
monatlich 40 000 Ziegel, erhal­
ten Jedoch nur 10 000. Dieses 
Problem hemmte das ganze vori­
ge Jahr unser Arbeitstempo, und 
auch bis Jetzt ist keine Besse­
rung eingetreten. Wir stellten 
in den Parteiversammlungen wie­
derholt die Frage der Einfüh­
rung neuer Formen der Arbeits­
organisation in der mechanisier­
ten Wanderkolonne und der 

gebührender Platz eingeräumt. 
Wir sorgen dafür, daß der Un­
terricht in allen Politschulen 
mit Fachkenntnis gestaltet wird. 
Und das heißt vor allem, der 
Auswahl und A u s b 11- 
dung der Propagand I s t c n 
mehr Aufmerksamkeit zu schen­
ken. Im Werk funktionieren 29 
Politschulen und die Univer­
sität „Für technischen Fort­
schritt". Durch alle Formen der 
politischen Schulung sind mehr 
als 750 Personen erfaßt, darun­
ter alle Kommunisten unserer Or­
ganisation. Der methodische 
Rat beim Partelkomitee veran­
staltete mit den Propagandisten 
mehrere Seminare zur Gestaltung 
und der Methodik des Unter­
richts und des Lehrprogramms 
gemäß den Partclforderungen 
in Fragen der politischen Schu­
lung. Die Propagandisten wur­
den auf einem Rayonseminar mit 
Empfehlungen und Lehrplänen 
versorgt.

Nach wie vor werden wir die 
Erfahrungen unserer eigenen 
Propagandisten nutzen und ver­
breiten. J. Kwotschkln z. B. Ist 
Propagandist in der Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus in der Abteilung Nr. 1. 
Sein persönlicher schöpferischer 
Plan ist eng mit den konkreten 
Taten des Kollektivs verbunden. 
Der Propagandist unterrichtet 19 
Kommunisten. Sie bilden die 
führende Kraft im Kollektiv. Die 
Schichtmeister W. Tscherny­
schow. A. König. A. Alexejew, 
die Einrichter S. Sultanbajew, 
L. Frolow, der Schlosser L. Fa- 
lejew und andere Hörer erfül­
len ständig Ihre Produktionsauf­
gaben und Verpflichtungen. Das 
Kollektiv der Abteilung siegte 

stand cr mit 16 Jahren. Das war 
1959.

Bruno lernte von dem erfahre, 
nen und angesehenen Kombine­
führer Johann Dill, der sein 
Ausbilder und älterer Freund 
wurde. Er emphahl Ihm. Fachlite­
ratur zu lesen, und Bruno mach­
te sich eifrig ans Studium der 
Landmaschinen. Später lernte er 
an der technischen Berufsschule.

...Der Weg führt durch die be­
kannte Steppe an kleinen Bir­
kenhainen vorbei. Hinter der An­
höhe beginnt das Weizenfeld, auf 
dem Bruno zum erstenmal die 
Freude des Getreidebauern, der 
eine reiche Ernte einbringt, er­
lebte. Seit Jenem Tag fühlt er 
sich hier heimisch.

Es Ist seine 21. Ernte. Wie 
immer schafft Bruno das doppelte 
Tagessoll. Er weiß: Jede Stunde 
Ist teuer, anders kann der Kom­

Gründung von Brigaden, aus de­
ren Erfahrungen andere lernen 

-könnten. Eine Reihe von Kollek­
tiven ist zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergegan­
gen, doch wegen der nicht recht­
zeitigen Belieferung der Maurer 
mit Ziegeln, der Montagearbeiter 
mit Mechanismen sind alle ihre 
Bemühungen erfolglos geblieben. 
Zu Beginn dieses Jahres be­
antragten wir erneut die Bildung 
von Brigaden, die nach einheitli­
chem Vertrag mit Entlohnung ge­
mäß dem Endergebnis arbeiten 
würden. Im Grunde genommen 
Ist niemand dagegen, doch Ist es 
soweit, so finden sich keine über­
zeugten Anhänger dieser Metho­
de. Hlèr Ist die wirksame Unter­
stützung seitens der Leitung der 
mechanisierten Kolonne und vor 
allem Ihres Parteikomitees er­
forderlich."

Recht hat der Brigadier, daß 
Jede Initiative aus der Werktäti­
genmitte ideologisch untermauert 
werden muß. Da handelt aber 
die Parteiorganisation der Ver­
waltung rein formell. Hier fehlt 
die Einheit von Wort und Tat. 
Ein Beweis dafür Ist schon der 
Umstand, daß bei der Übernahme 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen am Jahresbeginn die Haupt­
bedingung — wie diese Ver­
pflichtungen zu erfüllen seien — 
unberücksichtigt blieb.

Die ländlichen Bauleute ha­
ben viele Reserven. Um sic aus­
zuschöpfen und daraus den größ­
ten Nutzen zu ziehen, gilt cs, 
viel und angestrengt zu arbeiten, 
gegen Unorganisiertheit. Aus­
schuß. Mißwirtschaft und Forma­
lismus zu kämpfen, den Wettbe­
werb zu beleben und alles zu 
tun. damit die neuen Kapazitä­
ten sich schneller rentieren.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

mehrmals Im Wettbewerb.
Große Erfahrungen sammelte 

der Propagandist J. Schlelnlng. 
In seiner Polltschule studieren 
20 Kommunisten aus der mecha­
nischen. der Transport- und der 
Energieabteilung. Der Hörer 

und Einrichter M. Kusmin erfüll­
te in diesem Planjahrfünft acht 
Jahresnormen, er Ist ein guter 
Lehrmeister der Jugend. Aktivist 
des öffentlichen Lebens. Seine Ri­
valin in jeder Hinsicht Ist die 
Schleiferin S. Bassauer.

Das Partelkomitee zielt die 
Propagandisten auf die Steige­
rung der Effektivität der Pollt- 
schulung und empfiehlt ihnen, 
beim Studium des Jeweiligen The­
mas konkrete Beispiele aus 
der Praxis anzuführen. So wur­
den In diesem Jahr in den Werk­
hallen zehn Voll- und Halbauto­
maten aufgestellt. weitere 29 
wurden modernisiert, was zur 
Verbesserung der Produktions­
verhältnisse und Steigerung der 
Arbeitsproduktivität wesentlich 
beitragen wird. 130 Arbei­
ter haben ihre Planjahrfünfte 
zum 22. April erfüllt. Und da­
zu trug in großem Maße die po­
litische Schulung der Werktäti­
gen hei.

Leider gab es bei uns Im 
verflossenen Lehrjahr auch Män­
gel. Nicht immer überprüften 
wir die Aroelt der Propagan­
disten, es gab auch Ausfall 
der Unterrichtsstunden. Auf die 
Behebung dieser Mängel zielen 
wir die Aufmerksamkeit der 
Propagandisten ab.
Wladimir BUBENTSCH1KOW, 

Sekretär des Partelkomitees 
im Maklnsker Lenln-Werk 
für Kolbenringe
Gebiet Zellnograd

munist Biegler nicht handeln. Er 
arbeitet sehr gewissenhaft.

Eigentlich Ist Bieglers ständi­
ger Arbeitsplatz In der Repara­
turwerkstatt. Als Einrichter der 
Kraftstoffgeräte ist er dort ein 
unersetzbarer Fachmann. Fast al­
le Motoren der Kombines oder 
Traktoren werden von Ihm „ge­
doktert". Der Sowchos hat natür­
lich viele Landmaschinen, und 
deren rechtzeitige Überholung ist 
die Pflicht der Heparaturarbeltcr. 
Da kommt es auf die technischen 
Fachkenntnisse, aber auch auf 
das entwickelte Verantwortungs- 
Eefühl an. Diese Eigenschaften 
esltzt Bruno Biegler. Er über­

bietet ständig seine Schichtnorm. 
„Es Ist nicht leicht, diese Arbeit 
allein zu leisten, doch ich habe 
mich bereits daran gewöhnt und 
schaffe es“, sagt Biegler.

Während der Erntezeit konnte 
es Bruno Biegler In der Werkstatt 
wieder nicht aushalten. Sind die 
Vollerntemaschinen und die ande­
re Technik rechtzeitig überholt.

Väter 
und Söhne

Färbt sich der Himmel mor­
gens und abends am Horizont 
rot. wird es über dem Ahren­
feld kühler. Doch der Elfer der 
Kombineführer flaut nicht ab. 
Die Haspeln drehen sich Immer­
fort. Hinter den ährenschlucken­
den roten Maschinen bleiben 
nur gelbe Strohhaufen und Stop­
peln zurück. Im Fahrerhaus ei­
nes Mäh dreschers sitzt 
Johann Ernst. der Champi­
on der vorigen Ernte. 
Noch sind die Blumen nicht ver­
welkt, die die Pioniere ihm heute 
vor Beginn seiner Arbeit über­
reichten. Einen schönen Blu­
menstrauß sieht man auch beim 
Familienhaupt einer anderen 
Mechanisatorendynastie — Wol- 
demar Fitz.

Es Ist seine dreißigste Ernte. 
Nun leitet er die Famillen-Ar- 
beltsgruppe das letzte Mal. Zu­
sammen mit ihm mähen und dre­
schen seine Söhne Alexander. 
Wladimir und Viktor. Eigentlich k 
hantiert Woldemar Fitz gewöhn- ' 
lieh am Schmiedeherd. Hier ist 
cr In seinem Element, und in sei­
ner Kunst der Metallbearbeitung 
Ist er unübertrefflich. Der äl­
teste Sohn ist ihm da nachgera­
ten. Obwohl es gegenwärtig In 
der Werkstatt des Landwlrt- 
schaftbetriebs verschiedene mo­
derne Werkbänke und Ausrüstun­
gen gibt, kommt man ohne die 
Schmiede und die beiden Mei­
ster — Vater und Sohn Fitz — 
nicht aus. Die zwei anderen Söh­
ne sind Elektriker höchster Lohn­
stufe und machen alles in ihrem 
Fach gewissenhaft.

Ist aber die Erntezeit da. 
fährt die ganze Familie Fitz aufs 
Feld hinaus. Ihre Kombines ha­
ben die Männer rechtzeitig und 
gut überholt, und der anspruchs­
vollste Kontrolleur kann an Ihren 
Leistungen nichts beanstanden.

Etwa 9 000 Hektar Gerste 
und Weizen wollen sie abernten. 
Jede Ernte prüft die Fachkennt­
nisse, die Ausdauer und Redlich­
keit der Mechanisatoren. Diese 
Prüfung werden sie sicher wie­
der gut bestehen.

Jeden Tag hißt man am Sow- 
choskontor die rote Fahne zu 
Ehren der Erntehelden. Nicht 
selten geschieht das auch zu Eh­
ren der Arbeiterdynastie Tscher­
nikow. Eigentlich Ist diese Fami­
lie nicht durch Rekorde berühmt 
geworden. Ihre Mitglieder sind 
einfach zuverlässige Menschen.

Iwan Tschernikow war Jahre-• 
lang Mechanisator, gesundheits­
halber mußte er den Beruf wech­
seln, doch zeitweilig darf er 
wieder mitmachen. Er muß ja 
auch seinem Jüngsten. Valentin, 
helfen, solange dieser noch kei­
ne ausreichende Erfahrung im 
Mähen und Dreschen hat. Iwan 
Grigorjewitsch hört den Rhyth­
mus des arbeitenden Motors, wie 
ein Arzt das pochende Herz. 
Schon am Ahrenrauschen erkennt 
sein geübtes Ohr. wie hoch und 
wie dicht die Frucht steht und 
wie man die Maschinen einrich­
ten soll. Bel solch einem Lehr­
meister lohnt es sich zu lernen. 
und Valentin tut es gern und mit 
Nutzen für sich und den Sow­
chos. Sind die Kombineführer 
auf den Feldern ihres Landwirt­
schaftsbetriebs fertig, geht es 
in die Nachbardörfer. Auch für 
diese Bereitschatt. anderen zu 
helfen, achtet man die Tscherni­
kows Im Dorf Sarepta.

Die Familie Sobolew gilt als 
eine junge Arbeiterdynastie, well 
der Jüngste Sohn Igor jetzt sei­
nen älteren Bruder vertritt. Ana­
toll dient nämlich In der Armee. 
Er möchte aber hier gern weiter­
machen. sobald er heimkehrt. 
Igor hatte zwei Sommer lang ein­
fach aus purem Interesse Im 
Fahrerhäuschen des Vaters geses­
sen. Und diese Zeit Ist für den 
wißbegierigen Jungen, der Inzwi­
schen die 8. Klasse beendet hat, 
nicht nutzlos verstrichen. Das be­
weist er Jetzt als Gehilfe seines 
Vaters, des Kombineführers Wla­
dimir Sobolew.

Im Sowchos will man etwa 
7 000 Tonnen Getreide elnbrln- - 
gen. Für die Landwlrtschaftsbc- . . 
triebe Kasachstans ist das keine TT 
hohe Kennziffer. Doch dieser Be­
trieb hat eine andere Fachrich­
tung — die Milchproduktion: 
daher schmälert es nicht das 
Verdienst der wackeren Mechani­
satoren. der Väter wie der Söh­
ne, die von früh bis spät die 
Mähdrescher steuern.

Alexander STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda

kann man ihn dort auch schließ­
lich entbehren. Bieglers Kombine 
ist natürlich in bester Ordnung, 
und er ist Jedesmal unter den er­
sten, die mit der Mahd beginnen.

Der Mechanisator freut sich 
Immer an dem wogenden Ahren­
feld. Doch diese Freude beginnt 
schon früher — wenn die Saaten 
grünen. Er hat es gern, wenn 
auch das Dorf schön grün Ist. 
darum setzt sich der Volksdepu- 
tiertc des Dorfsowjets Biegler ei­
frig dafür ein, daß Jeder Einwoh­
ner seines Wahlkreises aktiv an 
der Begrünung teilnimmt.

...Hoch über dem Feldstütz­
punkt der Brigade Nr, 1 im Sow. 
chos „Schukurgulski" weht eine 
rote Fahne. Sie Ist heute zu Ehren 
der Spitzenleistung des Kombine­
führers Bruno Biegler gehißt 
worden.

Nikolaus HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw
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Neue Gedichte von Ewald KATZENSTEiN

Zusammengehörigkeit
Wir beide 
gehören zueinander. 
Immer ähnlicher 
werden wir heide, 
im ganzen Betragen, 
in jedem Wort. 
Was ich denke, 
woran ich leide, 
das klingt, 
das zittert,

Liebe braucht 
keine Worte
Ich küO' dir 
jeden Laut vom Munde. 
Schweig' bitte still 
und sprich kein Wort. 
Nur für die Liebe 
ist die Stunde, 
scheuch sie 
mit keinen Worten fort

Du
Auf deinem Haar 
liegt weißer Schnee. 
Doch ist dein Herz 
noch heiß. 
Ich wärm' an ihm 
mein schlimmes Weh 
und kühl's 
an deinem Weiß.

Freude, 
gemischt 
mit Weh
Hab’ Ich dich mir 
nur ausgedacht, 
oder bist du so, 
wie ich dich seh? 
Du hast mir 
ein seltenes Glück 
gebracht: 
Freude, 
gemischt mit Weh. 
Stark und zart 
schäumst du bald ganz 
wie junger Wein. 
Dann plötzlich tritt 
in deine Art 
ein Schwermuttraum 
mit Tränen ein. 
Du weißt ja selbst nicht

Robert WEBER

Ich schau 
dir nach
Wir sind mit dir verwandt — 
mit jedem Jahr noch enger! 
So soll es bleiben 
bis zum Todessturz...
Die Nächte ohne dich 
sind vielmals länger. 
Die Tage 
unwahrscheinlich 
dumm und kurz.

Ich hab' solch ein Gefüh. 
als 00 ich schulde 
mein ganzes Leben dir 
bis aui den tiefen Grund. 
Mein Blick erholt sich 
auf den runden Schultern. 
Ich trinke deinen Atem — 
Mund an Mund.

Ich trenne mich nicht-gern 
von dir am Morgen.
Das isL 
als ob verließe 
ich mich selbst. 
Wir teilen unsre Freuden
f leich den Sorgen, 

ch »chau dir nach, 
weil du mir gut gefällst.

Mir brennt dein Kuß 
noch lange aul den Lippen. 
Und dein Woanderssein 
ist immer ein Verlust.
Ich scherze kaum: 
du stammst aus meiner Rippe! 
Wenn du nicht da bisL 
schmerzt mir 
links die BrusL

Kanipa BUGIBAJEWA

Kaum ist 
vorbeigehuscht 
die Nacht
Kaum Ist vorbeigehuscht 

die Nacht.
hat sich die Dämmerung 

verloren, 
sogleich ein neuer Tag 

erwacht •- 
ein Wickclkindleln neugeboren.

Und nicht nur Sorgen bringt 
der Tag — 

er bringt die helltönige Leier, 
der Arbeit freudenvolle Plag, 
die grenzenlose Himmelsbläue.

Mein Wunschtraum führt mich 
weit hinaus 

ins Märchenland, ins 
Sonncnwarme.

Freunde, euch gehört mein 
Haus.

•euch alle möchte ich umarmen!

Kaum ist vorbeigehuseht 
die Nacht.

so rufe ich: Sei auserkoren, 
du neuer Tag. der erst erwacht, 
du Wickelkindlein neugeboren!

Deutsch von Rosa PFLUG 

das schmerzt 
in dir fort. 
Und leichter 
wird es uns im Gemüt, 
weil eine Freude, 
ein Leid 
durch uns zieht.
Wir könnten nicht sein 
ohne einander. 
In meinen 

wie du bist, 
ganz anders 
als die andern sind. 
Und wenn du küßt, 
und wenn du liebst, 
sind Wermut 
mit Rhabarber drin. 
Hab' ich dich mir 
nur ausgedacht 
oder bist du so, 
wie ich dich seh’? 
Du hast mir 
ein seltenes Glück 
Gebracht:

rcude. 
gemischt 
mit Weh. 
Du bist 
ein Sonncnregenwcib, 
willst täglich 
neu erobert sein. 
In deinem süßen 
Wonnenleib 
sind Bienengift 
und Honigseim — 
so ewig weiblich.

Ist’s Herbst?
Die Farbcn des Sommers 
sind fast verblichen, 
die Schnäbel der Vögel 
schon zwitscherfaul. 
Hat sich der Herbst 
unter's Hemd geschlichen? 
Fröstelt die Schultern 
sein feuchtes Gekraul? 
Auch deine Farben 
sind längst 
nicht mehr laut. 
Doch sieht 
In den Augen 
noch Sommer 
blautl
Und warm wird's mir 
bis in die 
Fingerspitzen.
Mag der Himmel 
auch griesgrämig 
Galle spritzen.

Arno PRACHT

Liedchen
vom Urlaubswetter
Wenn ich zum Meer fahr' (über sieben Meere!) 
und (über sieben Berge!) komm' zum Meer.
so wünsche ich mir klare Atmosphäre, 
ich halt nicht viel für Wetterberichte mehr, 
ich brauche Sonne, gebt mir Sonne her!

Die ganze Woche rieselt cs in Strömen.
Ich strenge an am Rundfunk mein Gehör: 
In Rom ist's klar, in Grönland, gar in Bremen, 
und (eh sitz blaugefroren hier, am Meer — 
Ich brauche Sonne, gebt mir Sonne her!

Ich steckte meine Urlaubskapitale 
ins Wetter und die Sonne an dem Meer. 
Ich kann mir doch das Fell nicht selbst braunnialen! 
Was zeige ich den Freunden heimgekehrt?
Ich brauche Sonne, gebt mir Sonne her!

„Was ist denn, Donnerwetter, mit dem Wetter?" 
nehm ich den heil'gcn Petrus ins Verhör.
..Machst Urlaub du. so laß den Stellvertreter 
mal Ordnung schaßen im Zyklon-Verkehr. 
Ich brauche Sonne, gebt mir Sonne herl“

Andreas SAKS

Märchen und Fabeln für groß und klein
Die geschmückte 
Kartoffel

Eine Kartoffel war sehr eitel 
und neidisch.

„Hm. dem Apfel soviel Ach­
tung und Ehre! Nur, well er rote 
Wangen hat und duftet", brumm­
te sie. trug Schminke auf die 
Wangen auf und schmierte sich 
mit allerhand wohlriechenden 
Salben ein.

Dann gesellte sie sich Im 
Schaufenster zu den Äpfeln. Da 
sagte Ihr Nachbar:

„Meinst wohl, es gibt Dumme, 
die nicht merken, daß du eine 
Kartoffel bist?"

Darauf die Freche:
„Die Hauptsache, man sicht 

gut aus. Dumme werden sich 
schon finden."

Nachbarinnen
„Frau Fuchsl Was Ist mit dir? 

bist du etwa krank?" fragte der 
Rabe vom Ast.

„Mehr als krank.,.", knurrte 
Frau Fuchs.

„Du warst immer so nett und 
glatt. Jetzt bist du struppig und 
voller Flöhe, Und deine besonde­
re Zierde, den busenigen 
Schwanz, schleppst du Im Staub 
hinter dir her. Was Ist los. Frau 
Fuchs?"

„Ich habe Hunger."
„Da mußt du auf Jagd gehn.” 
„Keine Zell..."

allcrschwerstcn Jahren 
da standst du treu 
und fest zu mir.
Und was mir 
meine Träume waren, 
war auch für dich 
Ziel und Panier.
Wir bilden uns 
aneinander täglich. 
Das macht uns duldsam, 
ähnlich, 
verträglich.

Mit sechzig
Mit sechzig 
noch von Liebe schreiben? 
Dem Kritiker 
will's nicht behagen. 
Was könne da 
von Liebe bleiben? 
Gewohnheit bleibe 
und Versagen.
„Ich aber liebe“, 
ruf' ich aus 
und werf' 
den Kritiker hinaus.

Was wär’ ich?
Ich bin stark, 
weil ich dich stützen darf. 
Ich bin klug, 
weil ich dich lehren darf. 
Ich bin fleißig, 
weil ich dir nützen darf. 
Ich bin stölz, 
weil ich dich ehren darf. 
Ich bin glücklich, 
weil ich dich lieben darf. 
Was wär' ich 
ohne dich?

Ein Herz und 
eine Seele
Die Leute sagen, 
wir seien 
ein Herz und eine Seele. 
Doch wüßten 
diese Leute, 
wie oft ich dabei * 
mich quäle.
Mit dir ein Herz 
und eine Seele zu sein, 
ist so manches Mal 
eine Seclcnpein.
Und doch, ständ' sie nochmal 
vor mir 
die Wahl, 
ich wählte dich 
und diese süße Qual.

„Ach. du hast keine Zelt", 
meinte der Rabe ironisch.

„Du lachst? Meinst du, es Ist 
leicht, den ganzen Tag aufzupas­
sen. damit Ich Frau Dachs unbe­
merkt den Kehricht In die Höh­
le schütten kann? Neulich habe 
ich Ihr einen Kadaver von einem 
Hamster In die Höhle geschmis­
sen. War das ein Gaudluml So 
bin ich den ganzen Tag beschäf­
tigt."

„Und Frau Dachs freut sich 
über deine Bemühungen?"

„Ach wol Die hat auch alle 
Hände voll zu tun. um mir jede 
Stunde zu verbittern. Gestirn 
hat das Aas mir einen Kübel Un- 
rat Uber den Kopf geschüttet, als 
Ich aus dem Bau kroch. Des­
wegen bin ich so struppig. Heute 
hat sie mir einen verreckten Igel 
In den Bau geschmissen... Ich 
denke Jetzt nach, womit Ich ihr 
das heimzahlen könnte... Lieber 
Rabe! Du bist klug. Rate mir, wie 
Ich meiner Nachbarin, der dum­
men Dächsin, so zusetzen könnte, 
daß sic vor Arge- platzt. Ich 
könnte dann wieder meiner Ar­
beit nachgehen."

„Das kann ich", antwortete der 
Rabe. „Nur mußt du meinen Rat 
genau befolgen."

„Das werde Ich.“
„Dann höre zu. Vor allem 

darfst du der Frau Dachs den 
Kehricht nicht In die Höhle 
schütten, sondern mußt ihn in den 
Graben tragen "

„Und das soll sic ärgern?"
„Und wie! Sie wird meinen, du 

machst das Ihr zum Trotz."

Der estnische Schriftsteller Aiv 
Kaidja ist 60 Jahre alt geworder 
Die Leser der „Freundschaft" ken­
nen ihn als deutschschreibende 
Autor vieler Erzählungen, die in de 
„Freundschaft" veröffentlicht wui 
den. Er hat auch schon so manche 
künstlerisches Werk aus dem Estn
sehen ins Deutsche übertragen. Di 
Redaktion der „Freundschaft 
wünscht dem Jubilar beste Gesunc 
heit und neue Erfolge in seinem li 
ferarischen Schalfenl

Unser Bild: Aivo Kaidja (rechts) 
im Gespräch mit dem deutschschie 
benden Viktor Sepp, Verlagsleite 
in Tallinn.

Foto: David Neuwirt

Juri TUULIK

Der Espenknüppel

Jst ne Uhr. 
ausgerechnet, 
rad?"

Der Onkel

Eines Tages äußerte Ich den 
Wunscn, meinen Onkel zu besu­
chen, der schon an die drei Jahre 
nicht bei uns gewesen war. Der 
Onkel lebte nicht weit, das weiße 
Dach seines Hauses schien von 
jenseits der Bucht herüber, und 
mit dem Kahn war die Strecke In 
einer Stunde zu schaden,

„Damit hat es keine Elle", sagte 
mein Vater. Er war ebenso gear­
tet wie der Onkel. Jener suchte 
uns einmal In Jedem Schaltjahr 
auf, denn In gewöhnlichen Jahren 
gab es Vernünftigeres zu tun, als 
Verwandte anzustcucrn.

Ich war fünfzehn und somit 
ein selbständiger Mensch. Als Ich 
den Kahn bereits flott hatte und 
die Ruder in den Dollen zurecht- 
rückte, hörte Ich hinter mir ein 
Keuchen. Es war dec Vater.

„Paß auf, daß du dich dort 
nicht blamierstl" sagte er äch­
zend.

„Wird gcmachtl”
..Dein Onkel Ist recht stier­

nackig."
„ich habe gesagt, daß ich schon 

meinen Mann stöhn kann."
Mit diesen Worten legte ich 

mich in die Klemen. Das Wetter 
’-ac trefflich, die Sonne schien, 
der Wind wehte 1m Rücken, die 
Überfahrt war. bildlich ausge­
drückt. nicht schwieriger als Ho­
niglecken. Natürlich erwartete 
Ich nicht, daß mich Jemand am 
Ufer empfängt. Ich warf den An­
ker aus und stieg den Hang hin­
an. Die Haustür stand sperran« 
gelweit offen, und Ich trat ein.

Der Onkel saJJ In der Küche 
am Tisch und schaute unver­
wandt auf die Wanduhr.

Ich sagte ihm:
„Was ich da an der Wand eeh. 

Warum meinst du 
es sei ein Faiir-

_______  warf mir einen 
scheelen Blick zu. wandte die 
Augen wieder auf die Uhr und 
räusperte sich:

„Ehe man eintritt, klopft man 
an."

„Vor zwei Jahren klopfte ich. 
Hast du's schon vergessen?"

„Allerdings.''
„Die Löcher sind noch jetzt in 

der Tür."
„Rühren nicht von dir her. 

Deine sind längst verwachsen. 
Geh zurück und klopf!"

„Wenn Ich mich mal auf den 
Heimweg mache, klopfe Ich. Im­
merhin könnte man einem Gast 
Platz anblctcn."

„Weder spreche ich mit frem­
den Leuten, noch biete Ich Ihnen 
Platz an."

„Dann setze ich mich eben 
selber."

Der Onkel erhob sich und mu­
sterte mich erst von unten bis 
oben, dann von oben bis unten. 
Daraufhin sagte er:

„Ehe man sich hinsetzt, sagt 
man guten Tag."

„Wie einfach das Ist! Und ich, 
Dumme, zerbreche mir den Kopf 
darüber."

„Dann sollst du sic nicht an- 
schrelen. ihr keine Spottnamen 
anhängen, sondern höflich mit ihr 
sprechen, immer zuvorkommend 
mit Ihr sprechen. Immer zuvor­
kommend mit ihr sein."

„Auch das wird sie reizen?"
„Noch mchrl Sie wird sich Ge­

danken darüber machen. Näcnte 
nicht schlafen können, was das 
alles zu bedeuten hat. und vor 
Kummer und schlaflosen Nächten 
wird sie dann allmählich dahin- 
siechen."

„Vielen Dank, Heber Rabel Das 
ist gar nicht so schwer zu ma­
chen. Ich werde alles genau oe- 
folgen. Sollst sehen, wie sie stöh­
nen wird. Auf Wiedersehen!"

Denselben Rat gab der alte 
Rabe auch Frau Dachs, die s.ch 
bei Ihm über Frau Fuchs be­
schwerte.

Beide Nachbarinnen befolgten 
die Ratschläge des Raben. Und 
stellt euch vor, sie gewöhnten cs 
sich allmählich an, höflich zu 
sein, Die anderen Waldbewoh­
ner konnten sogar beobachten, 
daß sic nach einem Jahr sogar 
einander besuchten,

Apfelbrüder
Auf einem Apfelbaum wuchsen 

zwei Apfel, zwei Brüder auf ei­
nem Ast. Beide waren noch sehr 
Jung, grün und sauer. Der eine 
war stets bestrebt, sich Im Laub 
zu verstecken. Er fürchtete Wind,

„Hat's Sinn. Zelt zu ver­
schwenden? Am Abend mache ich 
mich wieder auf den Weg."

„Von mir aus kannst du schon 
Jetzt wieder abdampfen."

Ich setzte mich und fragte:
„Wie lebt Ihr und was glbt's 

sonst noch Neues?"
„Sperr die Ohren auf und hör 

Radlol" versetzte der Onkel.
„Die Ohren nutzen sich ab.”
„Dein Vater kann gut zim­

mern. der macht dir welche aus 
Holz."

„Dann haut mich Jeder Trottzl 
übers Ohr. Noch hab' lch's faust­
dick hinter dcn Ohren. Hinter 
Holzohrcn aber..."

„Du beginnst allmählich Ver­
nunft anzunchmcn '. erwiderte der 
Onkel.

„Du hast noch scharfe Augen, 
wenn du ohne Brille solche Din­
ge herauslesen kannst."

„Wie Ich sehe, willst du mit 
mir durchaus die Kräfte messen!"

„Nichts dagegen. Dann haben 
wir Zelt zum Plaudern."

„Komm 'rausl" sagte der On­
kel.

Wir traten auf den Hof.- Gera­
de kam die Tante mit den Töch- 
tern an. Schon von weitem rief 
•le:

„Guten Tag. lieber Verwandter!" 
Draufhln der Onkel: „Nichts da 
von Begrüßen. Such mal lieber 
einen Knüppel. Ich möchte doch 
sehn, wer hier der Stärkere Ist."

..Laß doch das!" schlug die 
Tante die Hände zusammen. „Er 
kam doch zu Gast."

„Ein feiner Gast, der nicht mal 
guten Tag sagt. Mal sehn, ob er's 
sagen wird oder nicht. Bring 
flink 'nen Knüppel herl"

„Aus Birkenholz?" fragte die 
Tante.

„Die Birke bleibt für Wagen­
räder."

„Eine Latte aus Eichenholz?"
„Aus der Elche wird ein Faß 

für Salzströmlingc."
„Dann bring ich eine Erle."
..Aus der mache ich einen 

Melkeimer."
„Ein Kiefernast?"
„Womit soll ich dann die Sau­

na einheizen?"
„Dann haue Ich einen Bengel 

aus Fichtenholz zurecht."
„Flehten sind für Zaunpfähle 

nötig."
..Was willst du denn eigent­

lich? Etwa Espenholz?"
„Espe Ist für uns gut genug." 
Die Tante begab sich ins Holz 

und schlug einen klafterlangen 
espenen Knüppel.

„Mit diesem Espenknüppel 
zähme ich dein Böckchen", sagte 
der Onkel.

„Mag sein", versetzte Ich. „An 
Spaßvögeln hab' Ich Immer Ge­
fallen gefunden."

Wir setzten uns auf den Rasen, 
stemmten die Fußsohlen aneinan­
der und packten den Knüppel mit 
beiden Händen.

Regen und Sonne. Er wuchs ge­
nauso rund und dick wie sein 
Bruder, aber er war ganz bleich.

Sein Bruder dagegen war be­
strebt mehr In der Sonne zu 
sein, sich In der Luft zu erfri­
schen und Im Regen zu baden. 
Er wuchs zu einem kerngesun­
den. rotwangigen Apfel heran.

Eines Tages kroch ein Wurm 
daher und suchte Nahrung. Eine 
bessere Stelle als In dem Lauo, 
wo der bleiche Apfel hing, konn­
te er sich nicht denken. Da war 
es windstill, schattig, und er war 
geschützt vor den scharfen Augen 
der Vögel, die der Wurm beson­
ders fürchtete. Bald hatte er sich 
In den bleichen, schwachen Ap­
fel eingefressen und lebte dort 
ganz gemütlich.

Im Herbst kamen beide Apfel 
auf den festlich gedeckten Tisch. 
Da langte Kleinhesel nach Jem 
rotwangigen Apfel. Und als die 
Großmutter sagte: „Nimm auch 
den anderen!" erwiderte die Klei­
ne: „Den mag Ich nicht. Der hat 
keine roten Backen. Er Ist wurm­
stichig."

Wirksame Arznei
In einem Hühnerstall lebten 

eine alte und eine Junge Henne. 
Wie überall, so war es auch hier: 
Die alte Henne liebte Ruhe und 
Gehorsam. Die Junge Henne aber 
hatte einen gut geölten Schnabel. 
Bel den Menschen würde man 
sagen: ein gut geöltes Mundwerk. 
Die Junge Henne war erstaunlich 
erfinderisch, wenn ca galt, die

„Das Holz ist zcrbrechllcâ", 
bemerkte Ich.

„Deinesgleichen reiße Ich mit 
diesem Knüppel paarweise hoch."

„Wirst noch bereuen, so schä­
biges Holz gewählt zu haben."

„Reiß mal, reiß", tat sich der 
Onkel groß.

So begannen wir denn zu zer­
ren. Kraft hatte Ich, an einem 
Bootmotor gemessen, an die orei 
bis vier Pferdestärken (3—4 TS), 
und so bereitete mlr diese Ziehe­
rei Vergnügen. Der Onkel wurde 
rot Im Gesicht und ächzte, aus 
seinem Munde stieg dampfender 
Hauch, worauf ich erklärte, die 
Zeit der Dampfloks sei um, die 
besten Mechanismen würden Jetzt 
mittels Halbleiter betrieben. Der 
Onkel antwortete nicht und 
schnaufte weiter, deshalb setzte 
ich hinzu, er möge sich mit dem 
Hochrclßcn nicht beeilen. Ich hät­
te Zelt wie Heu.

„Stör mich nicht". Japste der 
Onkel.

Der Onkel begann mir leid zu 
tun, und so beschloß Ich denn, 
die Sache schneller zu meinen 
Gunsten zu entscheiden.

Ich krümmte die Finger fester 
um die Espenrinde und zog aus 
aller Kraft. Schler ungeheuer 
war meine Überraschung, als der 
Onkel nicht einmal von der Stelle 
rückte. Der Onkel blickte mich 
irgendwie mitleidig an und sagte:

„Mich deucht, du leidest an 
Rheuma. Es war. als hätten sich 
deine Handschncn zusammenge­
krampft."

Ich hüllte mich In Schwelgen.
„Das kurieren wir dir aus ", 

fuhr der Onkel fort. „Das Wasser 
Ist warm, wir bereiten dir ein 
Schlammbad."

Ich begann, bescheiden ausge­
drückt, zu kochen und führte 
abermals meine drei bis vier PS 
Ins Feld.

Der Onkel meinte:
„Der Motor zieht nicht an. der 

Gang Ist wohl ausgeschaltet." 
Ich ließ nicht nach. Ich keuchte. 
Ich wartete ab. Jetzt war der 
Onkel dran.

Und er tat einen Ruck.
Ich sagte:
„Du könntest Frau und Töch­

ter zu Hilfe rufen."
Und er tat einen Ruck.
Der Onkel fragte teilnahmsvoll: 
„Möchtest du nicht in der Stu­

be einen Imbiß nehmen? Ich war­
te solange."

Die Tante kam. und sagte, wir 
könnten eigentlich unsere Faxen 
bleibenlassen und Ins Zimmer 
kommen.

„Was für Faxcnl" entgegnete 
der Onkel. „Jeder muß zu spüren 
kriegen, was sein Eigensinn wert 
ist. Geh' 'rein und stör nicht."

So saßen wir denn und zerrten 
weiter, mal verzweifelnd, mal 
wieder Hoffnung schöpfend. Es 
wurde Abend, der Tau fiel nie­
der, die Basen gingen schlagen.

Alte und die anderen Hühner zu 
reizen. Die alte Henne brauchte 
nur zu sagen: „Gock!" Darauf 
die Junge: „Go-go-gock!"

Und wenn die alte Henne mit­
unter sagte: „Go-gock", da gak- 
kerte die Junge Henne los, daß 
der ganze Hühnerstall In Auf­
ruhr kam. Dies endete Jedesmal 
damit, daß man der Jungen Hen­
ne das ganze Gefieder zerzauste 
und Ihr den schönen roten Kamm 
blutig pickte.

So kam sic eines Tages auf den 
Hühnerhof und sah erbärmlich 
aus. Das Gefieder zerzaust, der 
Kamm zerplckt und dcr Schwanz 
halb ausgerupft.

Da sagte der stolze Truthahn 
zu Ihr:

„Gurl-gurl-gurl! Was Ist mit 
dir. meine Liebe? Du bist doch 
nicht etwa dem Geier in die 
Krallen geraten?"

„Nein, ich bin ein unglückli­
ches Huhn", piepste die Henne.

..Hast wahrscheinlich zu viel 
Salz gefressen?"

„Nein, auch das nicht.'•
..Hast du vielleicht Läuse? Da 

mußt du dreimal täglich ein 
Aschebad nehmen."

„Nein, bei mir Ist cs die Zun- 
Bi. Wenn die alte graubunte 

enne ’gock' sagt, da muß Ich 
unbedingt 'go-go-gock' _ antwor­
ten. Und wenn die Alte 'go-gock’ 
sagt, da muß Ich schon ganz be­
stimmt 'go-gogogogock' sagen. 
Dann fallen auch die anderen 
Hennen ein. Und Ich muß sic alle 
übergackern. Du denkst wohl, 
das ist leicht?"

..Gurl-gurl-gurl! Ja. du bist 
wirklich krank. Das Ist eine 
schlimme Krankheit.”

„Ja?"
„Du hast den Zungenjuck.”
„Kann man diese Krankheit 

hellen?" 

und die Tante wurde des Ermah­
nens überdrüssig.

„Die Nacht taugt für dieses 
Tun auch besser", sagte der Un­
kel. „Niemand stört uns.” Es war 
in der Tat e.nc schöne Nacht, 
Still. Warm. Klarer Sternenhim­
mel. Die Welt ruhte, und nur we­
nige auf dieser Welt wußten, daß 
in diesem Augenblick irgendwo 
auf einem Hof Im taufrischen 
Gras die wichtige Frage entschie­
den werden sollte: Wessen Trotz 
Ist härter — meiner oder der 
meines Onkels?

Die Nacht verstrich, die Sterne 
erblaßten, die Sonne ging auf. 
die Menschen erwachten, doch 
nach wie vor war diese prinzipiel­
le Frage ungeklärt.

Der Onkel sagte: „Ehe das 
Ding nicht zui echtgebogen Ist, 
erhebe ich mich nicht."

Und wir machten weiter.
Noch ein Tag verging.
Noch eine Nacht verging.
Die Tante hatte cs satt, uns zu 

schelten, die Kinder gingen in 
die Schule, und dem Onkel wuchs 
ein Bart. Der Sommer ging vor­
bei. Winde bliesen das Laub von 
den Bäumen, wir aber saßen im­
mer noch auf dem Hof und zerr­
ten an unsrem Espenknüppel.

Dann überkam mich unerwartet 
der Stimmbruch, zum Glück zer­
brach er mich selbst nicht, und 
an einem frischen Herbstmorgen 
1 ragte Ich In rauhem Baß:

„Wie steht's. Alterchen, ölst 
noch nicht müde?"

Der Onkel erschrack end 
sagte: „Du mußt In die Stadt, 
nach deinem Paß, Die Sache muß 
beendet werden."

Ich entgegnete:
„Nicht einen Schritt tue Ich, 

bevor Ich dich nicht auf die Bei­
ne gerissen habe.”

„Ein Manneswort", sagte der 
Onkel.

Und weiter zerrten wir. Aus 
aller Kraft. Mit Manneskraft. Der 
Trotz ist kein Kinderspiel.

Die Tage aber gingen dahin.
Die Schwalben und Stare zo­

gen ab. Die Kraniche folgten. Es 
wurde regnerisch. Von früh bis 
spät goß cs. Wir aber zerrten wei­
ter.

Nach einigen Wochen kam die 
Tante zu uns und sagte;

„M'cnn ihr mit diesem Ulk 
nicht autnört. rufe Ich MUlzhelfer 
herbei.”

Der Onkel fragte seinerseits:
„Reicht deine eigne Kraft nicht 

mehr aus, das Haus warmzuhei­
zen?"

Bald danach fiel der erste 
Schnee. Leichte Froste folgten. 
Diesen Anzeichen nach war der 
Winter nicht mehr fern.

Irgendwie wurden wlr unru­
hig. Wir zogen, rissen, zerrten, 
was das Zeug hielt, denn uns be­
schlich so ein Gefühl, als hätte 
sich die Sache etwas In die Länge 
gezogen. Dann erschien eines Ta­
ges die Tante auf der Treppe 
und verkündete:

„Ihr Männer, heute haben wir 
Silvester."

Der Onkel sagte:
„Jetzt setzen wir unser Letztes 

dran. Noch in diesem Jahre soll 
sich entscheiden, wer von uns der 
Rechte ist,"

„Topp!" war Ich einverstan­
den.

Der Onkel zählte:
„Achtung! Fertig! Los!"
Es wurde still, und dann gab 

es einen kläglichen Knacks, und 
plötzlich lagen wir beide auf dem 
Rücken.

Wir rappelten uns auf.
Ich sagte: „Du hättest härteres 

Holz wählen sollen."
Der Onkel schimpfte: „Dieses 

erbärmliche Espenreisig!" Dann 
legte er mir die Hand auf die 
Schulter und sprach: „Aus dir 
kann noch was werden."

Ich aber sagte: „Guten Tag. 
Onkel!"

Wir traten In die Stube, wo 
der Tannenbaum bereits Im Ker- 
zcnglanz strahlte und die Basen 
sangen. Es war lieb und traut wie 
immer, wenn man seltencrwelsc 
mal seine Verwandten besucht.

Aus dem Estnischen: Aivo Kai­
dja |

„Dafür gibt es nur eine Arz­
nei."

„Und die wäre?"
„Klklrlllnus mit Geduldus mi­

schen und damit die Zunge spü­
len. Komm, ich gebe dir eine 
Flasche von dieser Arznei.”

Der Truthahn war aber ein 
schlauer Kerl. Er gab der Henne 
eine Flasche voll gewöhnlichen 
Wassers, mit rotem Rübensaft ge­
färbt, und sagte dabei:

„Die Nutzanwendung dieser 
berühmten Arznei Ist: Sobald aie 
alte Henne wieder mit ihrem 
’gock’ beginnt, dann nimm sofort 
die Arznei auf die Zunge. Also, 
du nimmst den Schnabel voll und 
hältst die Arznei so lange auf der 
Zunge, bis die Alte nicht mehr 
'gock’ sagt. Dann kannst du sie 
ausspelcn. aber nur nicht schluk- 
kenl Und das wiederhole, sooft 
die Alte zu gocksen anfängt.'

Nach zwei Wochen traf der ge­
lehrte Truthahn die Junge Henne 
wieder auf dem Hühnerhof. Sie 
hatte Jetzt einen schönen, vollen 
roten Kamm, sauberes schneewei­
ßes Gefieder und einen fächerähn- 
llchen Schwanz. Sie sammelte 
Sandkörnchen im Hof und sang 
leise und vergnügt ein fröhliches 
Lied: „Goo-gooogo-go-gool''

Als sie den Truthahn erblickte, 
eilte sic auf Ihn zu, machte einen 
Knicks vor Ihm und sagte sehr 
freundlich:

„Vielen, vielen Dank für die 
gute Arznei! Ich habe noch etwas 
in der Flasche, aber Ich bewahre 
sie auf. falls Ich wieder erkran­
ken sollte.”

Der Truthahn fühlte sich ge­
schmeichelt. breitete darauf sei­
nen Schwanz, so groß wie ein 
Wagenrad aus. blies die roten 
Perlen am Hals auf. machte sich 
eine lange blaue Schludernase 
und sagte vx>ller Stolz:

„Gurl-gurl-gurl-gurlir
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Unsere Wälder heute und
Das laufende Planjahrfünft 

war sehr wichtig für das Schick­
sal der Wälder, die die Hälfte 
des Territoriums unseres Lan­
des clnnchmcn und ein Viertel 
aller Weltvorräte an Holz aus- , 
machen.

Es sind die Grundlagen der 
Waldgesetzgebung verabschiedet 
worden. Man hat den Waldbc- 
stand statistisch erfaßt. Man hat 
die technische Ausrüstung des 
Zweiges beschleunigt, seine Ef­
fektivität ist angestlcgen. Der 
Beitrag der Branche zur Lösung 
der sozialen und ökonomischen 
Aufgaben hat sich vergrößert. 
Das alles bestimmt den Charak­
ter des traditionellen Festes — 
de« Tages der Forstarbcltcr.

Bel der Wertung des Geleiste­
ten sei an die klassischen Worte 
K. A. Tlmlrjascws erinnert, die 
am Denkmal des Begründers der 
Forstwissenschaft M. K. Turski 
gemeißelt sind: ..Der Forst- 
wlssenschaftler Ist in bedeuten­
dem Maße ein Mensch von mor­
gen'. ..Das .Heute' ist für den 
Forstbau wichtig, das .Morgen’ 
aber noch unermeßlich wichti­
ger."

Im Interesse der heutigen und 
der kommenden Generationen 
werden im Lande Wälder angc- 
pflanzt. Eben das gestattet uns,

In Hochschulen, Techniken und Fachschulen hat 
das neue Studienjahr begonnen. Die Ferien, angc- 
füllt mit spannenden Reisen. Frohsinn und Sport, 
sind vorbei. Darauf folgen jetzt Monate des ange­
spannten Studiums, des inhaltsreichen gesell­
schaftlichen und kulturellen Lebens in den Lehran­
stalten.

I 200 Studenten haben ihr Studium an den sie­
ben Abteilungen der Kustanaier Medizinischen 
Fachschule — der ältesten Lehranstalt der Republik 
— aufgenommen.

In der Fachschule gibt es 29 mit modernen Aus­
rüstungen ausgestattete Labors und Lehrkabinette, 
in denen der theoretische und praktische Unterricht 
der Fachschüler verläuft.

Unsere Bilder: Beste Fachschülerin Komsomol­
zin Nadeshda Will, die künftige Arzthelferin. Die 
Fachschüler im 3. Studienjahr Irina Spornen Lju­
bow Welitschko, Jelena Schewtschenko, Jewgenia 
Schtorgina und Olga Soltanbejewa während des 
Unterrichts im Chemickabinett.

Fotos: Viktor Krieger

Kulturleben der Republik

Gemäldechronik 
des Neulands

Im Rayonkulturhaus in Taw- 
ritscheskoje. Gebiet Ostkasach­
stan. wurde eine Gemäldeausstel­
lung eröffnet. Sie führt vor Au­
gen. wie die ersten Neulander- 
schlleßer In die Steppe kamen, 
die erste Furche zogen, die er­
sten Häuser errichteten.

Diese Gemälde wurden von den 
Studenten der Moskauer Künst­
lerhochschule ,.W. Surikow" ge­
schaffen. die damals mit den Neu- 
landerschlleßern alle Strapatzen 
der ersten Zeit teilten. Ihre Gc- 

i mälde und Graphiken berichten 
| vom Alltag und den Festen der 
| Getreidebauern. Besonders reges 
I Interesse ruft die Graphlkenserle 
I „Menschen des Neulands" von 
I Irina Worobjowa hervor.

Leserkonferenz
Die Karagandaer Geblelsol- 

bllothek. die Schrlftstellerorga- 
I nlsatlon und die Gebletsabtelliing 
j der Gesellschaft „Snanlje" veran­
stalteten eine Leserkonferenz 
„Ober den ruhmvollen Weg der 
Literatur Kasachstans' An cer 
Konferenz beteiligten sich die | 
Dozenten der Karagandaer Uni-; 
versltäl Cb. Dshumabajew und j 

I M. Smagulowa. der Sehr.fiste .er 
! Sb. Beklurow, die Dichter G. url- 
gariadi. L. Lunina, die Mitaroel- 
ter der Bibliothek und die Leser 
des Gebietszentrums, die dabei 
die wichtigsten Etappen des Wer­
degangs der kasachischen Litera­
tur verfolgen konnten.

j Mit den Augen 
[des Künstlers 
I Die Kunstliebhaber von Petro- 
pawloasK Kennen den FreizetUna- 
ier Borts Mersljakow sehr sut.

I Seine persönlichen Ausstellungen 
werden im ueoietszentrum regel 
mäßig veranstaltet und gern be-

I jucht. Der Künstler Mersljakow 
, war aktiver Teilnehmer verschie­
dener Ausstellungen, die In drei

I Republiken und fünf Gebieten der 
| Russischen Föderation gezeigt 
j wurden.
' Er interessiert sich vor allem 
I für Landschalten mait aber auch 

gern Porträts seiner Landsleute 
darunter von Saoit Mukanow, 
8. Gudcnko. den Heiden der So­
wjetunion und anderen.

Bibliothekare 
zum Parteitag

In Semlpalatlnsk wird die Zen­
tralisierung des Blbllolhekenjy- 
stems abgeschlossen. Es wurden 
verschiedene neue Formen der 
Arbeit mit den Lesern und aem 

I Bücherfonds ln der Propaganda 
I des Buches eingeführt.

Zu Ehren des XXVI. Partel- 
; tags hat sich hier der sozlailstl- 
j sehe Wettbewerb entfaltet. Den 
Ton geben dabei die Filiale Nr. 6 
und Nr. 12 und die Kinderbl- 

; bllothek Nr. 3 an. die von P. 
loscbtschenko, T. Ruchs und 
W. Makajewskaja geleitet wer­
den,

Pressedienst der Freundschaft" 

die großen Reichtümer zu nüt­
zen. ohne eine Erschöpfung der 
grünen Schatzkammer zu befürch­
ten. SIC liefert Jährlich bis 400 
Millionen Kubikmeter Holzstoff, 
dient zur Herstellung von über 
20 000 Produktlonsartcn. Mit 
welchem Maß. durch welche Öko­
nomik aber kann man den gro­
ßen Nutzen ermessen, den uns 
der Wald allein durch sein 
V orhandensein auf der Erde 
schenkt? Denn er bildet eine un­
zertrennliche Einheit mit der 
Biosphäre, schafft das Medium 
und das Mittel zum Leben, ist 
die Quelle unserer Güte und 
Freude.

Der Planet ist besorgt, beun­
ruhigt durch die unwiederbring­
liche Vernichtung der Waldvegc- 
tation. in der unlängst angenom­
menen Weitstrategie zum Um­
weltschutz kam unter anderem 
die Besorgnis über das Schicksal 
der reichsten tropischen Wälder 
zum Ausdruck: Sie verringern 
sich katastrophal m'.t einer Ge­
schwindigkeit von 20 Hektar pro 
Minute.

Unser Land aber bleibt den Le­
ninschen Prinzipien der Natur­
nutzung treu und wird fortwäh­
rend reicher an Wäldern. In 
vielen Gebieten gibt es heute 
mehr Wälder, als es sic hier vor

TALDY-KURGAN. Mit Salz 
und Brot empfing man hier die 
Schriftstellerdelegation der Jaku­
tischen ASSR, geleitet von S. P. 
Danilow, Vorstandsvorsitzender 
des Schriftstellerverbandes Jaku­
tiens.

Die Abgesandten der Schwe­
sterrepublik legten am Lenin- 
Denkmal in Taldy-Kurgan Blu­
men nieder. Sie besuchten Museen 
und Ausstellungssäle, bekunde­
ten lebhaftes Interesse für die 
gewaltigen Wandlungen, die sich 
im Siebenstromgebiet In den 60 
heldenhaften Jahren vollzogen 
hatten. In den Schafzuchtkomple­
xen und auf den Maisfeldern der 
Kolchose „40 Jahre Oktooer" 
und „Utsch-Aral" unterhielten 
sich die Schriftsteller mit Schaf­
züchtern und Feldbaucrn. Die 
Lalenkunstkollektlvc des Panß- 
low-Rayons gaben für die Gäste

Mein
Erfolgsrezept

Es ist kein Geheimnis mehr, 
.j- die Körperkultur der Garant 

. für ein langes Leben ist.
..Machen Sie täglich hundert 

Liegestütze, und Sie werden mit 
der Zeit einen außerordentlichen 
Zustrom an Frische empfinden!" 
empfehlen die einen.

„Zweihundert Kniebeugen — und 
■ die Erschöpfung ist wie wegge- 

wischt!“ raten die anderen.
„Stehen Sie morgens und abends 

eine Stunde lang auf dem Kopf — 
und Sic werden alle Krankheiten 
vergessen!' garantieren die An­
hänger des Yoga-Systems.

„Berühren Sie den Nacken mit 
den Fersen! Zuerst mit der linken, 
dann mit der rechten — das macht 
je'enkig!” behaupten die Exper­
ten.

Es gibt viele Ratschläge und 
Empfehlungen. Bleibt nur die
Faulheit zu überwinden und den
Kampf mit dem vorzeitigen Altern 
aufzunehmen. Ich zum Beispiel
habe sie überwunden, indem ich mit 
dem Lauftraining begann. Zuerst 
fünf Minuten. Danach zehn, dann 
fünfzehn, zwanzig... Allmählich 
hielt mein trainierter Organismus 
eine Stunde, anderthalb, sogar zwei 
Stunden durch.

Ich lief oereits fünf Stunden am 
Tage, als ich nach durchgeführter 
Analyse der mir verbliebenen 
Freizeit verborgene Reserven fest­
stellte. „Weshalb sollte ich nicht 
auch während der Arbeit laufen!" 
dachte ich. „Durch Korridore, über 
die Treppen, im Büro? Das würde 
die Arbeitsproduktivität steigern 
und es mir ermöglichen, den täg­
lichen Dauerlauf bis auf sechs Stun­
den auszudehnen. Mit einem sol­
chen Ergebnis könnte ich meinen 
Kollegen um fünfunddreißig Mi­
nuten überbieten."

Im übrigen hat mein Kollege 
geschworen, daß er nicht nur lau­
fen. sondern auch Liegestütze ma­
chen wird.

Nachdem ich die mir verbliebene 
Freizeit analysiert hatte, erübrigte

Tag der Forslarbeiter

morgen
etwa 100 Jahren gegeben hat. 
Auch Im Landesmaßstab dür­
fen wir stolz sein — die Bewal­
dung des Territoriums ist bei 
uns bis 36 Prozent gestiegen. In 
den letzten 15 Jahren .haben sich 
die Waldflächcn des Landes um 45 
Millionen Hektar vergrößert.

Das laufende Jahr hat außer­
ordentlich schwierige Wltterungs- 
vcrhältnlssc. In manchen Gebie­
ten gingen Regengüsse nieder, 
das führte zu Hochwasser, das 
vom Frühling bis zum Herbst be­
deutende Waldflächen blockierte. 
Jedoch haben die Forstarbeitcr 
die Unbilden der Natur über­
wunden und Ihre Aufgaben er­
füllt. Auf mehr als einer Million 
Hektar wurden neue Wälder an­
gelegt. Das teilte man uns Im 
Staatlichen Komitee für Forst­
wirtschaft der UdSSR mit.

Aber es geht nicht nur um die 
Maßstäbe. Im 10. Planjahrfünft 
wurde mit einer großen qualitati­
ven Umwandlung der Wälder be­
gonnen. Ihr biologisches Poten­
tial vermehrt sich dank der Er­
setzung der ausrangierten Wald­
bestände durch die Anpflan­
zung von Nadel- und anderen 
wertvollen Baumarten. Es wurde 
der Grundstein für die Schaf­
fung von sortenreinen Wäldern 
der Zukunft gelegt, die auf der

genetischen und Selektlonaba- 
sls entstehen.

Besondere Aufmcrksamk e 11 
schenkt man überall der Schaf­
fung vqn Waldschutzstreifen, de­
ren Fläche heute Ober 4,5 Mil­
lionen Hektar nqSmacht. In grü­
ne Oasen wurden viele Schluch­
ten und SandwüSlen verwandelt. 
In'einer Reihe von Steppcngebie- 

i ten hat man die Schaffung von 
Waldschutzstreifen , abgeschlos­
sen. Sie schützen die Felder vor 
Naturunbilden und steigern den 
Hektarertrag von Getreide und 
anderen Kulturen um 2—3 Zent­
ner.

Unser Wald Ist groß und 
mächtig. Aber er braucht die 
ständige Fürsorge des Menschen, 
damit er immer so bleibt. Und 
das bestimmt heute die Vielfältig­
keit der Maßnahmen der Forstar- 
belter für die Zukunft. Sic rüsten 
zum XXVI. Parteitag der 
KPdSU, messen das Geleistete an 
dem zu Leistenden, ermitteln neue 
Reserven zur weiteren Entwick­
lung des Zweiges.

Der Vervollkommnung der ge­
samten Forstwirtschaft soll auch 
das automatisierte Steuerungs­
system ,.OASU-I>e»chos" dienen, 
das auf der Grundlage der 
Elektronenrechner dritter Gene­
ration geschaffen wird. Es wer­
den die modernsten Mittel zur 
Erforschung der Naturressourcen 
gemeistert, es entsteht eine kos­
mische Forstwissenschaft.

Dmltd SMIRNOW

Herzliche Treffen
ein mannigfaltiges Konzertpro­
gramm.

DSHESKASGAN. Hier traf ei­
ne Gruppe Jakutischer Literaten 
ein, geleitet vom Poeten und 
Übersetzer S. T. Rufow.

Die Gäste legten Blumen am 
Lenin-Denkmal und am Monu­
ment des Kampfruhmes nieder.

Die Schriftsteller besuchten 
das Museum und machten sich 
mit den Sehenswürdigkeiten der 
Stadt bekannt. Interessant und 
aufschlußreich waren Ihre Treffen 
mit den Propagandisten der Gc- 
bletsstadt. den Studenten der 
Lehrerhochschule. Es fand ein 
Literaturabend im Palast der 
Hüttenwerker statt. Hier lasen 
die Gäste aus ihren Werken vor 

ich zwanzig Minuten für Liegestütz­
übungen. Es stellte sich jedoch 
heraus, daß mein Kollege mich 
überholt hatte. Er brachte es außer­
dem auf zweihundert Kniebeugen 
täglich. sogar während der Ar­
beitszeit. So ganz nebenbei ver­
streute er auf dem Fußboden 
Streichhölzer und sammelte sic 
einzeln ein.

Ich beschloß, nicht zurückzu- 
blcibcn — jedesmal stürzte ich ihm 
zu Hilfe. Jetzt mußte er doppelt 
soviel Streichhölzer verstreuen. 
Während ich mir diese neue Übung 
aneignete, konnte mein Kollege be­
reits den Nacken mit den Fersen 
erreichen mal mit der linken, mal 
mit der rechten.

Ich analysierte, ob mir nach dem 
Laufen, den Liegestützen und 
Kniebeugen noch Freizeit verbleibt. 
Keine unnütze Minutel Ich be­
schloß, den Nacken mit den Fer­
sen während des Frühstücks und 
Abendessens zu erreichen.

Und plötzlich — wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel — kam mir 
die Idee, während der Arbeitszeit 
auch Yoga-Übungen zu absolvieren. 
Die Mitarbeiter . gewöhnten sich 
sehr schnell daran. Auch die Be­
sucher wunderten sich nicht. Und 
so stehe ich täglich eine Stunde 
auf dem Kopf und denke: „Was für 
unsportliche Leute mich doch um- 
gebenl Sie sitzen stundenlang im 
Kino und vor dem Fernseher, rich­
ten ihre Jugend im Theater zugrun­
de, gehen in Restaurants oder 
sonstwohin." Ein angesehener Arzt 
erklärte mir kürzlich, daß ich 
mein Leben durch den beharrlichen 
Kampf mit dem vorzeitigen Altern 
bereits um drei Jahre verlängert 
habe.

Um drei Jahre! Und in diesen 
drei Jahren werde ich ein volles hal­
bes Jahr laufen, drei Monate lang 
Liegestütze und Kniebeugen ma­
chen, und mehrere Wochen — stel­
len Sie sich vor, mehrere Wochen! 
auf dem Kopf stehen könnonl

Fritz PIETZONKA 

und erzählten übcr das Leben der 
Werktätigen Jakutiens.

KSYL-ORDA. Das Treffen der 
Literaturschaffenden der Jakuti­
schen ASSR mit den Werktätigen 
des Gebiets gestaltete sich zu ei­
ner bewegenden Demonstration 
der Einheit und Geschlossenheit.

Die Gäste wollten auf den Rels- 
plantagen, wo die Ernte Im Gang 
ist. Sie waren bestrebt, sich die 
Heroik' der Arbeit und die In­
folge der Refsbaucrn des Gebiets 
clnzuprägen. Im Kolchos „Ksyl- 
Tu". Rayon Tschllll, trafen sie 
mit den namhaften Meisterinnen 
des Reisanbaus. Heldinnen der 
Sozialistischen Arbeit S. Jersha- 
nowa. Sch. Kasanbckowa und an­
deren zusammen. (KasTAG)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Was net alles passiere kann
Ich gstch mei Sach, Schnapstrin­

ker bin ich kaan. Awer durch dr 
Schnaps hot ich schun aamol 
tschut net mei Lewe losse misse.

S war im Frühjolir beim Wct- 
tcrufgeh, do mußt ich in die Stadt. 
Nu wie gehts dan, bis mer alle 
Bude dorchglofe is, do is dr Tag 
futsch. Nu un wenn mer noch mit 
some Gumm zusammc is, wie s dr 
Karl Ehrlich is, der noch owedrein 
sei dick Nas in alle Gschäfte ncizu- 
stecke hot, uf m Basar alle Neiig- 
keite mit dr Preise ufschnuffle muß 
un sich mit dr alte Männer unner- 
halte tut, ob die net wisse täte, was 
un wie do mißte drei Tag an am 
vrbunnc sei.

Wie gsaat, den Ehrlichsgumm hot 
ich dr ganze Tag newer mer hergeh 
un bis mer an die Autostanzija 
komme sin, do war unser Autobus 
schon längst abgange un mer hot­
te s Nochguckc.

„Net doch ärgern, Kumrad Wa- 
semiller“, saat dr Karl zu mer. 
Heitzutag is dr Autotransport so 
stark entwickelt, daß mer mit leich­
ter Mühe un schnell noch alle 
Richtunge fahre kann. Heida, mer 
gehn hinner die Stadt un do sin 
mer schnell fort."

Hinner dr Stadt hotte mer a 
ganze Stund am Weg gstanne un, 
wie mer saat. ggolosujet. awer not 
aa Maschin hot uns mitgnomme.

„Karl” saat Ich, so lang wie s 
noch hell is. wolle mer In die Stadl 
zurickgeh, schon do uf m Weg in 
dem nasse Wetter die ganz Nacht 
zubringe do kann mer sich die 
Kränk hole."

„Zurlck In die Stadt geh?!“ Dr 
Ehrlichsgumm hot vrdrente Aage

Auf Touristenrouten. Zeichnungen: V. Oster

Das Grün der Erde
Zum Tag der Forstarbeiter

Wer würde nicht voll Andacht gerne lauschen, 
wo sich hm bleiet die Gelegenheit, 
der heimatlichen Wälder trautem Rauschen 
und sich nicht freun an Ihrem grünen Kleid!

Wär’ nicht der reine Atem aller Wälder 
und Ihrer Stämme. Kronen mächt'gc Wand — 

.geringer wär’ die Fruchtbarkeit der Felder, 
'viel ärmer wäre wahrlich manches Land.

Die Flüsse würden wasserärmer fließen, 
versiegen würde mancher muntre Bach, 
der Regen spärlicher die Flur begießen 
viel kleiner wär' der Blätter Schattendach.

Und auch die Tierwelt würde ärmer werden, 
verstummen manches schöne Vogellied.

verringern sich die Zahl der fetten Herden, 
die Zahl der Nester auch In Laub und Ried.

Um dieses arge Unheil zu verhüten, 
stehn Forstarbeiter ständig auf der Wacht, 
umhegen sie die Bäume und die Blüten — 
der heimatlichen Wälder Wunderpracht.

Sie sind bemüht, den Baumbestand zu mehren, 
vor Schädlingen zu schützen Stamm und Laub, 
denn Stürme manchmal wild den Wald verheeren 
und mancher Baum zerfällt in Moderstaub.

...Wie herrlich Ist das Waldkleid unserer Erde, 
wenn Sonnenlicht 1m grünen Blattwerk tanzt! 
Helft alle mit, daß es noch schöner werde.
daß Unverstand und Raub es nicht gefährde. 
Habt Dank, wer auch nur einen Baum gepflanzt!

Rudi RIFF

DIE LIEDER des legendären 
Sängers der kasachischen Step­
pe Amre Kaschaubajew. die man 
für immer verloren glaubte, sind 
nun wieder lebendig. Die Schall­
plattenfirma ..Melodlja" hat die 
erste Platte mit der einmali­
gen Stimme dieses Volksliederin­
terpreten herausgegeben. Als der 
französische Schriftsteller Ro­
main Rolland diese Stimme im 
Jahre 1925 hörte, sagte er: „Nun 
weiß ich, warum die Sänger Im 
Orient mit Nachtigallen vergli­
chen werden..."

Es war der Junge Musikfor­
scher aus Alma-Ata Sharkyn
Schakerimow. der die Lieder Am­
re Kaschaubajews dem Volke zu­
rückgab. In den Fonds des Staat­
lichen Zentralarchivs in Moskau 
entdeckte er Tonaufnahmen der 
Lieder des kasachischen Sängers, 
die vor mehr als einem Halbjahr­
hundert, nach Amre Kaschauba­
jews Rückkehr aus Paris, ge­
macht worden waren. Dort hatte 
er an ethnographischen Konzer­
ten tellgcnommcn, die zum Pro- 
Sramm der Weltausstellung der 

ikoratlven Kunst und des 
Kunstgewerbes gehört hatten.

...Die Kunde vom eigenartigen 
Talent des kasachischen Sängers 
kam bis nach Moskau. Der Volks­
bildungskommissar A. W. Lu­
natscharski telegrafierte an die 
Abteilung Volksbildung in Se- 
mipalatlnsk: „Bitte dringend zu 
klären und mitzuteilen, ob der 
Sänger Amre Kaschaubajew ein­
verstanden sei, an enthnographl- 
schen Konzerten auf 
ausstellung In Paris 
men..."

Der ausdrucksvolle -------„
von Amre, der eine große und 
kräftige Stimme besaß, bezau­
berte die anspruchsvollen Pari­
ser. Die Pariser Presse schrieb 
über den ersten Verkünder der 
kasachischen Kunst im Ausland 
als; Ubefiieln stark ausgeprägtes, 
urwüchsiges Talent. In der Zei­
tung ,,Comedie" vom 17. Juni 
1925 hieß es unter ' anderem: 
.... Sein sehr zarter rührender, 
ungekünstelter Gesang genügte, 
damit wir von der Endlosigkeit 
der Steppen und der Poesie wei­
ter Horizonte durchdrungen wa­
ren.” In der Hauptstadt Frank­
reichs erhielt Kaschaubajew den 

der Welt- 
tellzuneh-

Gesang

gmacht. „Do dete gewiß un sicher 
die Hinkel ladie. Wenns gamet 
geht, do fi nich n Ausweg.“ Dr 
Kumrad hot aus dr Tasch n Halwe 
Littcr Schnaps vorgbrocht.

„Karl“, saat ich erschrocke. „was 
hoste dann im Sinn oder biste vun 
Vrstand komme... Ich trink iwer- 
haupt kaan Schnaj>s. un wie du 
sichst, gehts dr Nacht zu. Los dei 
Dummheitc weg!"

„Ich will dr nor bwcisc, daß jetz 
im Handumdrchc a Maschin anhallc 
tut un uns mitnimmt." Er hot sich 
uf dr mitte Weg gstcllt, den Halwe 
in dr rechte Hand ghalle. Un wie 
gsaat, die erst Maschin hot so fort 
HJlt gmacht.

„Setzt eich rein, Männer!" saat 
dr Schofler un hot mit zwei Hand 
noch dem Halwe Liter ggriffe.

Wie mer schun a Stickelche gfah- 
rc wäre, hot ich dr Schoffer gfragt. 
ob er wißt, wu mer hinmisse.

„...Noch Tschcrbatowka!“ saalr 
ohne nochzudcnkc.

„Richtigl Na un wie wißt ihr 
des?“

„Ist bekannt... Nor die Tsdier- 
batowkaer hun so'n Mode mit m 
Schnaps. Ka schlechte Sach... for 
uns Schoffer. Gewiß, for mich is 
des n Umweg, ich muß noch re 
annre Richtung, awer for n Hal­
we Schnaps fahr ich aach dahin.

„Schste, Freind, s hot gglickt", 
saat dr Ehrlichsgumm. „So war ich 
schun öfters gfahre Un jeder 
nummt aam mit.“

...Noch me Monat war ich wieder­
mol in Kamyschin un bis ich dort 
fertig war, wäre alle Billettr aus- 
vrkaaft. Ich hot net gzögert, hot n 
Halwe gkaaft un hinner die Stadt 

zweiten Preis der Internationalen 
Ausstellung sowie die Einladung, 
am einem Konzerttournee durch 
Deutschland teilzunehmen.

Schakerimow entdeckte außer­
dem unbekannte Dokumente 
über das Leben und die Kon- 
zcrttätlgkcit des talentierten In­
terpreten der Volkslieder. Amro 
Kaschaubajew wurde 1888 In der 
Geblrgs- und Waldoasc Karkara- 

Lieder gehören 
wieder dem Volk
iinsk geboren. Wie seine Zeitge­
nossen behaupten, waren seine 
Solokonzertc 1m Freien mehrere 
Kilometer weit zu hören. Sobald 
die Schäfer und Pferdehirte, die 
das Vieh in der Umgegend wei­
deten. seinen Gesang hörten, be­
gaben sie sich zum Filzzelt von 
Amre. 1

Nach dem Sieg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevoluti­
on 1917 eröffnete sich ein unbe­
grenzter Spielraum für das Schaf­
fen des Sängers. Nun trat er 
nicht nur unter freiem Himmel, 
sondern auf der Bühne aüf. Wie 
wir sehen, war er auch im Aus­
land bekannt geworden. Er wur­
de am ersten kasachischen Bc- 
rufsmuslktheater engagiert, das 
die Erstaufführung der National­
oper „Kys-Shlbek" vorbereite­
te. Leider war es Amre nicht be- 
schleden, die Thcaterbühne zu 
betreten — er starb 1934, vor 
der Aufführung der Oper, die in 
Alma-Ata bis heute nicht aus 
dem Splelplan verschwindet.

Alle Materialien über den ta­
lentierten Sänger hat Schakeri­
mow im Dokumentarbuch ..Die 
Steppenlieder" zusammengetra­
gen, das er zum 90. Geburtstag 
Amre Kaschaubajews verfaßt hat.

..In den letzten Jahren haben 
die Kunstwissenschaftler Ka­
sachstans nahezu tausend eigen- 

an Weg. Steh brucht ich net, dr 
erste Automann is halle gbliebe, 
aus dr Maschin gstiege un hot den 
Halwe Liter in sei Händ gnomme. 
Awer an seim Gsicht hot ichs gse- 
he. daß was schreckliches passiere 
könnt. Un ich hot recht. Er hot 
recht bös aus dr Aage, mich dorch 
un dorch gguckt un do hot ich den 
Halwe schun uf m Kopf, daß mer 
gleich s Höre un Sehe vrgange is 
un die Flasch is zu Hundert Teile 
gsprittz.

Was weiter war, kann ich net 
sage. Awer bis ich zum Vrstand 
komme bin hot ich ochwie in dr 
Maschin mit me vrwickelte Kopf 
gsotzc un dr Schoffer bei mer.

„So kopflos! Hat des sein 
brauche? Ich könnt net annerster, 
vor Zorn bin ich fast gpflatzt, wie 
ich dich mit dem Halwe Schnaps 
gsehc hot. Du häst ganz leicht dei 
Lewe vollere könne un host gewiß 
Familie; Frau un Kinner! El. ei, eil 
Kann mer wohl m Schoffer Schnaps 
anbietc?

Ich war still un hot kaa Wort 
gsaat. Der Mann hot recht ghaat. 
Er hot sich uf sein Platz gsetzt un 
dr Motor .anglosse.

„Noch Tscherbatowka?" hottr 
gfrocht.

„Ja. noch Tschcrbatowka! Awer, 
wie wißt ihr des?"

„Ist allbkanntl Alle dumme Plä­
ne komme vun dort... Ach des mit 
dem Schnaps stammt aus Tscherba­
towka... Neuscheie, sin dort alle 
Leit so dumm? Oder wäre se net 
Drhaam, wie dr Vrstand vrteilt is 
worre..."

Georg HAFFNER 
Gebiet Wolgograd

artiger Instrumentalnovcllc und 
Lieder aufgenommen, die In vol­
le Vergessenheit zu geraten droh­
ten", sagt Doktor der Philolo­
gie Rachmankul Berdlbajew. Mit­
arbeiter der Repulblkakademle 
der Wissenschaften. ,,Diese Werke 
wurden lange Zeit gleich einer 
Stafette von einem Sänger und 
Musiker zum anderen überlie­
fert."

..Nicht nur Spezialisten füh­
ren die Forschung. Neulich er­
hielt unser Folklorefonds aus ei­
nem fernen Kolchos des Gebiets 
Tschimkent Hefte mit dem Wort­
laut eines epischen Poems des 
XVI. Jahrhunderts, dessen Va­
riante den Wissenschaftlern un­
bekannt ist", führt Berdlbajew 
weiter aus. ..Das ist ein Ge­
schenk des Bauern Nugman Alt- 
shanow. Es stellte sich heraus, 
daß die Sammlung seltener Mus­
ter der nationalen Folklore die 
Passion mehrerer Generationen 
dieser Familie war. Die erste 
Aufzeichnung des an die Wis­
senschaftler überlieferten Epos 
hatte sein Großvater Altshan ge­
macht. Laut Überlieferungen der 
Familie hatte er diese Epenlleder 
von den bekannten Volkssängern 
der Turkestaner Steppe Im vori­
gen Jahrhundert gehört. Später 
ergänzten Nugmans Vater Abu- 
baklr und Nugman selbst, nach­
dem sie diese Lieder von den 
heutigen graubärtigen Akynen 
gehört hatten, diese Aufzeich­
nungen.

Außer diesem Poem hat die 
Familie Aitshanöw viele andere 
eigenartige mündliche Werke 
über die ferne Vergangenheit 
des kasachischen Volkes für ih­
re Nachkommen aufbewahrt.

Wladimir GANSHA

A „Ihr Sohn wirft auf dem 
Parkplatz immer Steine auf meinen 
Wagen“ beklagte sich ein Fahrer 
bei dem vermeintlichen Vater.

„Und trifft er?" erkundigte sich 
der Angesprochene.

„Zum Glück nicht".
„Dann ist es nicht mein Sohn."
A „Was war das eben für ein 

Krachen?"
„Ein Auto wollte in eine Ne­

benstraße einbiegen."
„Und das macht solchen Lärm?"
„Ja, da war keine Nebenstraße."
A Abteilungsleiter: „Wenn Sie 

stets pünktlich und fleißig sind, 
kommen Sie im vierten Quartal in 
die nächsthöhere Gehaltsstufe."

Stellenanwärterin: „Aha. Dachte 
ich’s mir doch gleich, daß an der 
Sache ein Haken ist.“

A „Wann bekomme ich endlich 
die hundert Rubel zurück, die ich 
dir im vorigen Jahr geliehen habe?”

„Du nervierst mich wie mein 
sechsjähriger Neffe.“

„Wieso?“
„Der stellt auch nur Fragen, die 

ich nicht beantworten kann.“
A „Kann mir einer sagen, was 

Mumien sind?" fragte der Lehrer.
„Mumien, das sind, das sind — 

sind das nicht eingemachte Kö­
nige?" stieß endlich Fred hervor.

A Frau Wagner kommt aus dem 
Kino. „Das war aber heute ein 
lustiger Film", spricht sie be- 
feistert, „ich habe mich halb totge- 
□cht."

„So bist du eben", meldete sich 
ihr Mann, „machst alles nur halb."

A „Saa, Oma, wann Ich heirat, 
krie ich dann aach so a Mann wie 
de Tata?“

„Jo, mei Enkl.“
„Un wann ich net heirat, bleib 

ich dann aach so a alt! Jungfraa 
wie die Kathi Was?"

„Jo, mei Enkl.“
„Weescht, Oma. mir Weibsleit 

Iran werklich wenich Aussichte im 
Lewe...“
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